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Johann Ia k o b G utem'an n s, zur Zeit wohlbestellten hinkenden

Bothen, Herzens-Erleichterung an das Publikum.

Statt eines NeujahrwunscheS.

Ueberall ist viel Beschwerde;
Jeder Stand hat seine Noth:
Aber auf der wetten Erde
Keiner, wie der lahme Both!

Jedem gönn' ich seinen aanzev,
Und zum Laufen schnellen Fuß
Alldieweil ick, statt zu tanzen,
An der Krücke hinke» muß!

Auf die süffen Shstandsfteuden,
Thu ich ebenfalls Verzicht;
Denn die hübsche» Frauen leide«
Einen lahmen Ehmann nicht!

Ach, es sind qanz andre Sachen,
Die mich ärqeru bis zum Tod 5

Nähmlich das Kalendermacheu,
Bringt mir manche schwere Noth
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Einer muH die Pratttgg schreiben;
So veriangts die ganze Welt:
Wer kann's aber also treiben,
Daß er überall gefällt?

Halt' ich Euch als ernster Dichter,
Eure groben Fehler für;
Sagt Ihr: Seht den Splitterrtchter!
»Kehr Er erst vor setner Thür!"

Will mein Muvd Euch Weisheit lehren,
Und was fördert Glück und Heck;

Hechts: » Das können wir entbehren,

« Geh, du machst uns lange «eil "

Sprech' ich dann von Weltgeschichten,

Von der Zeiten Ueberdrang;
Sagt Ihr: »Marsch mit den Berichten,

» Denn wir wußten fie schon lang "

Geb' ich Räthsel, Anekdoten,
Schwanke oder Fabeln her;
Heißls: »Der Sukuk hol den Bothen,

» Er ist nicht bey Sinnen mehr! "

Hat sich Einer dumm betragen,
Und ich zähl' den dummen Stretch;
Fängt er bitter an zu klagen,
Oder wirft mit Koty mich gleich!

Drum bey so gestalten Sachen,

Seil ich keinem recht kann thun;
Laß ich das Kaleudermachen,

Und will künftig friedlich ruhn!

Nehmet noch zum Zeitvertreibe,

Meine letzte Arbeit an;
Lebet wohl! Und ich verbleibe

Johann Jakob Gutemann.



z Die durstige Köchin.

El« Herr, der so unglücklich war,
von keiner Frau regiert zu sey«, hatte
eine Köchin, die beständig mit etwas ge«

hetmem umgteng. Am Morgen stuhnd
sie früb auf, und wenn dann der Herr
auch ansstand, so waren seine Schuhe
doch nicht gepntzt. Kam cr de« Tag
hindurch unerwarteter Weise nach Haus,
so hatte die Köchin etwas zu verstecke«;
und wenn er zum Nachtessen heimkam,
und zur Hausthüre herein trat, so hörte
er eilfertig den Küchenschaft zufthlagen,
und bekam oft den süßesten Geruch >n

seine Nase, von Dingen, die beym Nacht«
ess n aufseinem Tische gar nicht zu finden
waren. Ost fand er die Hausthüre oder
die Küchenthüre zugeschlossen, damit ihn
die saubere Köchin kommen höre, und
Zeit habe, ihre oerßohlnen Sachen zu
verstecken. Wenn er dann durch die Kü.
che in die Eßstube ging, so stand die Köchin
mit ihrem bösen Gewissen da wie ein Oehl«
gotz, und machte die dümmste Figur von
der Welt, und bildete fich doch noch ein,
der Herr solle nichts merken.

Der Herr aber hatte dem Handel schon
bald ein Jahr lang zugesehen, und wüste
mehr als die einfältige Köchin meinte.
Dazu hatte er ganz gewiß wahrgenom«
men, daß ihm bald Caffee, bald Ntdle,
bmd Zucker, bald Speck, bald Käse,
bald dieß bald das gemauset wurde. Die
Köchin wollte aber nichts davon wisse«,
läugnete immer frech ab, und war so
dumm fich einzubilden, sie habe es uun
dem Herrn aus dem Kovk qeläuqnet.
Er aber wußte gar wohl, wo die Dlnsse
hinkamen. Weil er aber gern friedlich
lebte, so liest ers gut seyn, und guckte

nie in den Küchenschaft, wenn derselbe

schon «och so ängstlich bey seiner Heim,
kunft zugeschlagen wurde. Die Köchin

wurde aber doch hie und da ein wenig
beschämt, und erhielt viel weniger Trink«

gelder und Geschenke, ais wenn fie ehr«

ltch gewesen wäre.
Einmal stund ihr t err früher als ge-

wöhnltch ans; und als er zur Stube her-
aus gteng, sah er seine Köchin mit einer

Caffeekanne in der Hand, die ste in hoch«

ster Bestürzung auf den Kachelbank stellte.

DerCaffeedamsf stieg ihm davon warm
in die Nase. Er gteng zur Köchin, die
da wie ein armer Sünder stand. „E
Marey, heste mt gnug a dene süf Taste

Gaffee, wo nt der allt Morge giebe,
wachste dervor no andere?" Die Magd,
die vom Lügen nicht lassen konnte, war
frech, daß fie, alldieweil die Caffeekanne

rauchend neben ihrem Herrn stand, ihm
tn's Gesicht antwortete: » Net gwüst

ntt, Herr!" Darauf nahm der Hetr
die volle Kanne und bewies der Köchin,
daß er recht gesehen habe. Die Kanne
hielt etwa sechs Taßen; die andere, wel«

che ste austrank, wenn ihr Herr dejeuntr«

te, hielt etwa fünf Taßen, dazu zwey oder

drey Taßen Nidle, thut zwöif Vis vierzehn

Taßen, welche die Köchin alle Morgen
soff

Der Herr lachte herzlich über ihren
guten Appetit; ste mahnte ihn an die

rothe Nackbartn mit zwey Hörnern und
dem langen Schwänze, die bey der Trän«
ke alle Morgen eben so viel sauft. Abe?
über ihre so abscheuliche Lüge lachte er
nicht: er begrüßte ste dafür aus eine Art,
die ihr das Lügen verleidet haben würde,
wenn ste sich nicht, wie so viele Mägde,
bzejeS teuflische Laster ganz unverbesser-
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lich angewöhnt hätte. Der Calender-
mâcher hörte diese Erzählung von der dur-
sitzen Köchtn in einer grossen Gesellschaft,
wo man fie nicht wenig auslachte. Er
setzt es zu ihrer Warnung in den Calen.
der, um zn versuchen, ob ßch die Köchtn
wolle bessern lassen. Sie heißt Maria —
Doch für dieses Jahr will er ihr noch
mit der Bekanntmachung ihres ganzen
Namens verschonen. Gill fie fich nicht
bessern, so wird künftiges Fahr auch ihr
Zuname und ihre Hetmath, mit noch et-
lichen andern ihrer Stückletn in den Ca-
lender kommen, daß fie fich in keiner
Stadt, in keinem Dorfe, in keinem ehr-
lichen Hause, und auf dem Weibermärtt
nicht mehr zeigen darf.

Der Calendermacher warnet bey die-
ser Telegenheit jedermann vor denenjeni-
gen Mägden, welche den Caffee, den Wein
und den Tabak gar zu gern haben ; inson-
derhett aber vor denen, welche immer
etwas verstohlenes machen, und so wemg
nutz find, daß fie fich kein Gewissen daraus
machen zu lügen.

Wie man das Brod macht.

Ein junges Fräuelein, das bis dahin
mehr an sein niedliches Lärvchen, an
Vutz, Soiel, Comödten, Tanz und Ro-
mane, als an Geistesbildung, Hausyal.
tung, Arbeit und Pfiicht gedacht hatte,
und dessen ungeacht zu einem Manne ge-

langet war, sollte auf einmal eine Haus-
Haltung führen. Die Haushaltung war
nm noch ganz klein, kostete aber viel,
viel Geld, und gab dem Fräuelein er-
staunlich zu schaffen. »Sag nur doch,
(fragte fie einmal die Köchin, die alle Ta«

ge das Fräuelein unterrichten mußte) sag

mir doch, wie macht der Pfifier das
Brod? Nicht wahr, es wird in der Ta-
ternpfanne gebacken?"

Nein Frau; im Ofen!
» Im Ofen? DaS hätt' ich nicht ge-

»meint' Das braucht doch viel Anken,
»um den Ofen anzusalben?"

Dazu vrauchts keinen Anken.

«Sas denn? Lauter Speck?"
Man salbet den Sackofen gar nicht an.
»Warum salbest du denn immer die

» Taternpfaane, wenn's doch nicht nöthig
»ist? Du kannst da viel Unken ersparen."

Das ist ein anderes, Frau. Eine Ta-
ternpfanne ist kein Backofen.

» Ein Backofen ist wohl grösser als eine

» Talernvfanne?"
Künfjtgmal grösser.

« Vy mein! Da brauchtS doch schröck-

» lick viel Glut oben auf den Backofen-

» Deckel? "
Mau heitzt den Backofen nur inwendig?

» Aber der Vßfier muß doch stark seyn,

» einen so grossen Backofen-Deckel abzu-

« lüpfen! "
Der Backofen hat so wenig einen Deckel

als euer Stubenofen.

» Wo thut denn der Pstßer das Brod

« hinein "
Er schießt es da ei«, wo ich das Holz,

wenn ich hettze.

»Aha! So wird es ja gebraten.

» Es wird dann wohl zuerfi ein wenig

» geschwellt werden müssen? "
Frau, ich kann euch beute nicht aus-

berichten. Wenn ihr wokt, so will ich

euch Morgen zu unserm Pfister fähren, da

könnet ihr's sehen. Aber ihr müßt früh auf.

»Um welche Zeit?"
Wir müssen spätestens um halb acht

Uhr bey ihm seyn.



„ Ha, «à Z «m dieser Kleinigkeit wil.

« len mag ich mich nicht w dematinire« ;

« ich könnte einen Rhüme bekommen!

Wie habt ihr's im Brauch?

Sine ungeschickte Frau hatte eine M-
geschickte Köchin. Es jchamte sich keine

wirklich ungeschickt zu seyn;stewoll.
ten beyde den Namen nur nicht
haben, and waren beyde dumm genug

zu hoffen, fie können ihre Ungeschtckitch«

keit verbergen. Senn deßwegen eine oder

die andere etwas nicht verstand, so be-

kannte fie ihre Unwissenheit ja nicht, son.

dern fragte, als wenn fie alies wußte,

uns nur die andere probieren wollte:
Wie habt thrs im Brauch? Zum

^Köchin. »Ichhabe«rtttschogekauft,

Frau ; wie habt ihr im »rauch fie zu

apretteren?"
Nun wußte die Frau nichts zu rathen,

und sagte: Wie hast du's im Brauch?

Machs far diepmal wie du es im Brauch

hast; ich will dann se en wie es kommt.«

Köchin. (Die auch nicht wvßte wo

aus and an.) »Ich will ltever ihr saget

„mir, wie ihr's im Brauch habt ; es hat

» so jedes Hau« seine Manier "
Frau. » Du Närrin, wenn ich dtr's

»sage! Mach's nur wie du's im Brauch

«hast!"
Ein andermal sollte ein Wecken ver.

dämpft werden« Da sprach die

Krau. ^Berdämpk mir den Nocken

«ja recht schön."
Köchin. »Jafreylich,Frau!Aber,

»wie habt ihr's eigentlich im Brauch? "
Frau. »Du kannst es nur machen,

» wie du's im Brauch hast. Du wirst ja

» dock wissen, wie man einen Mvckm
»verdampft!"

Köchin. «Ey warum sollt ich s nicht

»wissen? Ich will'S aber doch lieber ma«

» chen wie ihr's im Brauch habt! "
Frau. « Und ich will eben sehen wie

«du's im Brauch hast."
Köchin. » Ja dann wird's aber nicht

»recht seyn! W rühre den Mocken nicht

»an, bis ich weiß wie ihr's im Brauch

« habt."
Frau. »Laß mich ungeschoren; ich

» habe dich nicht gedinget, um dir alles

« vorjubuchstabteren! Machs, wie du's

»im Brauch hast!"
So gtengS alle Tage ein Paar mal;

und keine sollte merke«, wie ungeschickt

die andere war; insonderheit sollte der

Mann nichts errathen. In der Küche

giengs dann an ein Ängsten und Treiben

und Lamentieren, daß der Schorstem hatte

einfallen mögen. Und am Ende kam

ein Geköch auf den Tisch, das der Hund

nicht ftessen mochte. Darob mußte sich

dana der Wann sättigen; der nvch obea.

drein die Lust hatte, eine scharmante Ta.

feimußk anzuhören — wie seine geschickte

Frau die Magd ausjchmählte, und dt«,e

die Frau schuld gab. Es war eine aller,

liebste MuAk, ob der dem armen Mann
der Appetit eist völlig vcrgienz.

Der Leibhaft.

» Fertigt mir doch ein Patent zum Lum.

» pen.Sammeln aus : « bath ein tudustrtZ.

ser Mann einen Parier-Fabrikanten.
Was wollt doch lhr damit?

» Lumven sammeln. "
Das Patent ward auf der Stelle aus«

gefertigt.

^ Nun " sprach der, welcher es em-

pfangen hatte, zu einem dasey stehenden



Freunde.) „ Nus hab' ich eines Leibhaft
-- auf dich. "

Schöne That aus kindlicher Liebe.

Matthäus Rottmann, ein Taglohner,
gieng im Winter mit seiner fünfzehnjäh«
rigen Tochter aus, am Broo für sein

Weib, und zwey noch unerzogene Kin«
der zu erflehen. Die kalte und targe Hand
des Winters halte alles, selbst die letzten
Saammkartosseln hinweggekommen. Da
kämpfte der redliche Rottmann mit Hau-
ger und KraukSett. Ach! und auch der
kleinste Trwerb durch Arbeit war ihm ver-
sazt. Der Bedrängte entschloß fi H also,
das Mttleid seines ehemaligen Dienst-
Herrn um Unterstützung anzusprechen.
Merer gieng den Weg «am Tode. Seine
Kräfte ermatteten in dem äusserst tiefen
Schnee, und sein kränklicher Kö-rperzu.
stand zog einen Schlagfluß herbey, wie
mehrere Merkmal« an seinem Leichnam
bewiesen. Eine halbe Stunde weit vom
herrschaftlichen Schlosse, bey elmr Scheu«
ne sank der Unglückliche zu Boden, und
die zärtlich besorgte Tochter folgte ihm im
Tode nach. Wohl mochte ste in der
ihr unbekannten Gegend auf die Hälfe
einer Menschenhand aas der Nachbarschaft,
oder eines vorüberwandelnden Reisenden
umher gespähtt haben, aber umsonst. Sie
dâ den erstarrten Leib ihres Saters mit
ihren Kleidern, ta fie suchte ihn mlt th.
rem eigenen Körper za schützen, und ward
auf diese Weise selbst ein Opfer der klad.
lichen Liebe. Am zweyten Tage fand
man die beyden Srfeornen. Welch et«
herzerschütternder Anblick l Da lag die
edle Tochter, fast aller Kleider beraubt,
über dem Leichnam ihres thturen Vsterch

als wollte ste ihn mit Thränen ttttd Küssen
wieder las Leben rufen.

An ihre« Wangen hlenqen nock die in
Sis verwandelten Zàn. Zhre «opf.
hülle hatte ste selbst um den Lace» gz.
wunsen, und mit seiner Müye die Füsse
bedeckt, unker seinem Kopfe lag tbr àmisol, und auf seinem «örper war chr
Rock ausgebreitet, «koch tm Tode brüste
die Zagend auf dem Antlitz des Mädchens.
Auf dem benachbarten Kirchhofe ruyt nun
des Baters und der Tochter Hülle; das
traurige Schicksal der Mutter und ihrer
uaerzogtnenäder, rührte etliche Men.
scyenfreande, welche sich dieser mit dem
schrecklichsten Mangel rümpfenden Familie
annahmen, und ihr Hüife und Trost ge«
währten.

Leibesstärke und Todes - Verachtung.'

Die ursprünglichen Bewohner der Ka«
narieu« Inseln waren sehr geschickt in
Leibesübungen, besonders im Magen.
Adarqoma, war der mächtigst- Hdl«
tm Distrikt Goidar, so wie Guari«
n a y go tm Distrikt Teloe. Ais Asar.
goma einst schwer verwundet in die Ha«,
de der Spanter fiel, na» nach setner Ge«
nesung uach Svanten schickt wurde ver.
breitete sich bald der Ras seiner aêror,
dentlichea Stärke tm Ringen. Sin Sua r
aus la Manch a, der einfallt w-ae»
seiner Stärke uns Geschickltchtett tm Nin«
gen bekannt, und aas den Ruhm des
Adarqoma eifersüchtig war, bot diese«
einen Wtttkampf an. Bruder, sprach
Adarqoma, da wir ringen w.ilm- s»
müssen wir vorher auch eins malen."
Hieraus nahm er ein G'as Wein, und
wies es dem Herausforderer mit folgen-



den Worten: „ Kannst du mit deinen Sey,

den Händen mich verhindern, dieß GlaS

Kein zum Munde zu kritigen, und es

álìszutàken, ohne daß ich einen Tropfen
verschütte, dann müssen mir durchaus

ringen; kannst du das ober nicht, so ra»

tbeich dir wohlmeinend, heim zugchen."
Jetzt trank er den Wein, trotz der äußer,

sten Anstrengung des sauern, rein aus,
vnd dieser switch noch diesem Beweise un«

geheurer Lerbesstarke weislich davon.
Uoen dieser Abargoma rang in sei«

mm Lande mit dem Guarinaygo,
der minder stark war, ms er, aber so viel
Behendigkeit »nd Geschick besaß, daß er

d,n Admgoma zu Boden warf, der ihn
aber so fest umschlang, laß er um sem

Leben bar, vnd ßch für überwunden W
kannte Fragte man nachher den Adar.

goma um den Ansgavg des Kampfs, so

gab er zur Antwort: Gvartvavzo babe

ihn «verwunden, mdsragreman dietev,

so erklärt» er den «dargvma für feinen

Sieger.
Zwey audere berühmte Ringer, H v a.

Neben nub Kaylafa, forderten sich

»inst im Beysevn emer Menge Volk« zum

Zweykav pfe her ous. St» waren ein an»

der an GeMcklichkei» und Stärkest» gleich,

daß sie die Zuschauer autàmer »räch«

ten Aber Huanelen, Micher wobl chhl,

te, daß keine Kr.fr- «rstnöpft, und die

feines Segners urgr<chwächk waren, rief
dem Kaylasa zu: Bist dv im Stande m
thun, was ich thun w-rde? Als er dich

gesagt batte, lies er auf einen Berg, und

stur,te steh in einen tiefen Atarund bin ab.

Kaylala, der ihm ntch» nachstehen wr kt-,
thatet« Gleiches; und so kamenBeyde

M'S Lehrn.

Bey einem solchen Durste nach Ruhm,
Mv ctner solchen Verachtung des Todes,

wann diese Menschen den Spân schr

furchtbar. Selbst die Weibe Personen

zeichneten sich durch ihren Heldenmuth
aus. Bey einer Landung der Spanier
auf der Insel Palma focht ein Mäd.
chen von rtesenmäßiger Größe mit vlestr

Tapferkeit und Geistesgegenwart. Da
flch sie edle Kriegerin endlich von allen

Selten umzingelt sah, ergriff sie plötzlich

elnen Spanier, nahm ihn umer den Arm,
und lief eine steile Zelserklippe binab,
um sich mit chrem Feinde hinabzustürzen,

welches ihr auch gelungen wäre, wenn

nicht ein Spanter fie rücklings durchbohrt

hätte.

SeltenesBeyspiel vonErMntlichkeit.

In etnemDorfe unfern von den Eckwei.

zergremen kit ein armer Bauer, Na.
mens Ztvno, der von seinem geringen

Acker, nach Abzug der Arbe t, Kosten

und Abgaben, nicht einmal das Brotkorn
gewinnen konnte, sich aber durch etwas

Obstbau Arbeiten im Walde und beson,

ders durck den Aàu der Runkelrüben

fein Auskommen zu verschaffen suchte.

Deestr hatte jährlich im Herbst einen Vo.

denztns von sechs Màs Ko» n an den Seel«

sorger seiner Gemeinde zu entrichten, bin-

», n kurzer Zeit erlebte er aber fast Hiovs
Ech'cksol Sein einziger Sohn, ein gu.

ter Knobe, erkronk aus Unvorsichtigkeit

benm Fischen/ wwin er sonst nickt u«.

q.-,'bt war. Seine erwachsen« Tochter,

em blühendes cutee Wtdchen, «wo eines

Vorsens zum Sod, um Wasser zu holen.

In dem Augenblicke des Aufziehens des



Eimers, schwankte der Ziehbrunnen, f«l.
ne unten morsche Säule schlug um, und
das Rädchen lag, vou der Last tämmer-
ltch zerquetscht, auf dem Srunneu, alS
di, Eltern aus dem Hanse kamen. Als
im Herbste darauf die Scheunen den ge-
sammelten Gewinn des Landmanns em«

pkangen hatten, entstand ein Brand, und
Haus und Hof und alles was Zinno hatte,
ward ein Raub der Flamme» Bald dar«
auf kam er zu feinem Pfarrer und sprach
wehmüthig und mlt einer Art von Scham:

Herr Vr-dtkant! die Zeit ist da, wo
ich Ihnen Zdr Korn bringen sollte, aber
Sie wissen, wie mir'« ergangen ist. Zeyt
kann ich s nicht geben, haben Sie Gedmd
mit mir.

Der Geistliche erwiederte ibm: mein
Freund! das Korn habe ich längst ver-
gessev. Geht in Gottes Rahme»! Zhr
seyd arm, ich werde es nie von Euch
virlangen.

Run, so dank ich Zhnen, sagte er und
gienq vergnügt fort.

Das Jahr darauf erschien er mlt einem

Wagen vor dem Pfarrbause, trat hinein,
uno siwach mit einem herzlichen Gruße:
Die Zeit ist wieder da, ich bringe Zhnen
Zhr Korn.

Der Geistliche verstuhad darunter das
dießiährig« und sagte: habt Ihr denn
was qewonnen War die Erodte gut?

Ja, Gott sey Dank! Hier ist das dieß«

jährige Korn und auch das, was ich vom
vorigen Zabre schuldig bin.

Das schenkte ich Euch ja und werde
es auch nun «<cht nehmen.

Nehmen St» es doch nur, ich habe es

ja: Gott bats mir bescheret, und ich bin
es Zbn'.n doch schuldig. -

Rein, ich habe es Euch einmal ge-

schenkt, nicht geborgt, bebaktet es! Ich
habe deswegen keinen Mangel gelitten.

Er blieb dabey, der Herr Pfarrer
hätte es ja verdient, müsse ja auch von
seinem verdienten Einkommen leben; er
könne und wolle das Korn doch gern ge«
den. Nur m<t der größten Möhe war
der brake Mann zur Zurücknahme zu be«

wegen.
Nach Jahr und îag gtenq der Bfarrev

durch dieses Dorf, und begegnete dem
Ztano, der ihn frug, wohin er reisen
wollte.

Räch B. war die Antwort. -
Mit welcher Gelegenheit? -
Zu Fuße. -
Das gehl nicht, es ist kalt und viel

Schnee. —
Das thut nichts, sagte der Pfarrer,

und gteng fort.
Nach einer kleinen Weile kam ibm der

Bauer nach mit einem angespannten Schltt«
ten, uno versicherte, er könne seinen Vfar«
rer utcht so gehen lassen, und ließ nicht
ab, bis er das Anerbteten annahm. Er
war auch auf keine Weise zu bereden, emi«

ge Vergütung anzunehmen, so sehr ihn der
Geistliche bat, und ihm für den weiten
Wege eine Schadloshaltung geben wollte.

Der Bölimann.

(Siehe gegenüberstehend« Figur.)

Hans, ein schlimmer Gaudiev, der
wegen seinen viebereye« und Frefel tu
dee Folge einqe<p«rrt wurde schlich sich

an einem öffentlich?« Jahrmärkte an allen
Ecken der Stadt herum, gienq von einem

Wirthshaus zum ander« und von «ine«
Keller in den ander« «m nachzusehen,

«o





wo er etwas auf eine feine Art erbeuten
könne, Noch Abends späthe fand er den

einfältigen S en» in einem Keller beym
Weine sitzen und sein Geld zählen, das

er für seine verkauften Kühe gelöst hatte.
Sr ließ stch mit ihm in ein Gespräch ein,
trank mit tym, Kellte sich als einen ehr«

lichen Mann, und erboth sich ihm zum ve.
gleiter nach Hause, weil auch sein Heim-
weg - wie er vorgab, durch das Dorf
führte, wo Benz wohnte. Usttw man«

cherley lustigen Gespräch en, ohne daß der
Dieb seine schelmischen Absichten zu erken«

mn gao, langte der halb trunkene Senz
bep seiner Wohnung an. Hans gab
ihm dm Handschlag, verabschiedete sich

uns Kellte sich an, als ob er weiter nach

seiner vorgeblichen Hetmath reift. So
wie aver Senz im Hause war und die

Thüre verriegelt hatt«, schlich Hans bin-
zu und vervarg sich bey oe n Holzhaufen,
der gerade vor Benzens Stube lag.
Hier sah er bald das Zimmer erleuchtet,
die Krau und die Kinder ftob um Benz
herumKehev und das viele Geld anstau-

nea, das er heimgebracht hatte. „ Aetti
gib mir auch einen Kreuyer l Mr auch

einen, mir auch einen, und mir!" so

schryea alle vier K nder auf Einmahl.
Benz gab jedem einen Sreuher. Da«

mit nicht zufrieden, begehrten die Kinder,
unter viel Heulen und Keinen, noch mehr
Kreutzer und Batzen. Bmz wollte sich

diese Gäste vom Hais laden, steckte alles

Geld in den Beutel und sagte: „Still
ihr Buben uns laßt mich in «vhe, oder
ich gebe das Gels dem Völtmann!"
Das half alles nicht Die Kt rder schrym

i n ner fort: „ Amt, gieb mir Batzen! " ^
Endlich yahryast erbost über die unge«

Kamen Kmser, wollte sie Senz v.xtreu,

öffnete das Stubenfenster, hielt den Beu«
tel mit Geld heraus und rief: „DaBdit«
mann, nimm du den Bmtei and das
Geld, und Kraft meine bösen Buben! "
Hans, der draußm allem zuzeseycn
haue,ließ sich nicht zweymat rufen, streckte

die Hand nach dem Beutel und lief
euends damit fort und zum Dorf hinaus.
Benz, so baid er merkte, das er den
Beutel nickt mehr in seiner Hand hatte,
fieug eia lautes Zettergeschrey an: „ Frau,
s' ist mein Seel jemand draußen, der den
Beutel erwischt hat! Zünde nm hinaus!
Wir wollen dem Dieb nach! " Die Frau
meinte, er werbe den Beutel auf den Holz«
Haufen haben fallen lassen, und half thm
zum Fenster hinaus suchen und nachgret-
sen. Endlich nahmen sie eine Lwerne,
gtengen vor das Haus und suchten wohl
eine Stunde lang vergeblich. Denn der
Böltmann hatte ovs Geld erwischt und
war bereits damit über alle Serge ge-
loffen.

Die wegen ihrem Gntz bestraste
Bäurin.

Als ich im letzten Sommer mit mei«

nem hölzernen Seine und mit meinem

S eckenpftrd zur Zelt ver Erndte etne

Reise machte, und gegen Abend sehr er«

müder unter einem Baume mich erqut«
cken wollte, habe ich mich über den An«
blick des herrlichen Erndteftgens herzlich

gefreut, und au ch dem himmlisch n Wobl«
thättr laut und inbrünstig dafür met«

nen schwachen Dank gesagt. Mittler-
wellen hatte si h oft Sonne hinter die

Berw herabgisentt, und die Nach wollte
einbrechen. Ich war also genöthigt, tM
nächsti« Dorfe etne Herberge zu snchea;



und weil ich es mit dln Bauersleuten gut
meyne, gteng ich auf ei» ansehnliches
Bauernhaus los, in Hoffnung daselbst
übernachten zu können. Als ich aber nahe

hinzukam, hörte ich einen erschrecklichen

Lerm, und wurde gewahr / daß die Haus«
frau mit den Schnittern zankte/ und sie

gar erbärmlich ausschalt. Hier wollte ich

nun nicht Quartier nehmen; denn ich
liebe den Frieden / und lebe gerne bey Leu«

te«/ die in friedlicher Eintracht bey ein.
ander wohnen. Ich floh, so schnell ich

konnte/ von dem Haus des Streites hin-
weg, und suchte anderswo Herberge. Ein
brafer Bauer nahm mich freundlich auf,
bewirthete mich gasifrey, und wir waren
zusammen recht fröhlich über die schöne

Eradte. Nach der Mahlzeit kam ich auf
den gehörten Lärm in des Nachbars Hause

zu sprechen, und fragte meinen Freund,
warum die Hausfrau mit den armen
Schnittern so grausam verfahren sey?
Der liebe Mann berichtet mich dann fol-
gender Massen:

«In jenem Hause wobnt eine reiche,
aber stinkend gelytge Wtttfrau, die nie

genug hat, und der auch niemand genug
arbeiten kann. Sie will in der Erntte
immer zuerst fertig seyn, obgleich sie sehr

vt"le Accker hat, Sie hat alle Jahre
Streit mit den Schnittern. Entweder
stehen sie ihr am Morgen nicht früh ge-

nuq auf, oder sie halten zu lang Ruhe,
stunde, oder sie schneiden nicht genug,
oder nickt sauber genug. Kommen sie

dann vom Felde zurück, so ist diebrum-
wende Taßaetqe schon wieder angestimmt,
und die Winwe gönnt den armen Gckmit
tern keinen guten Bissen; deßwegen auch
die Schnitter nach der Erntte unwillig

davon laufen, und nach einem Jahre sich

ntchl wieder melden.

Biepmal, liebe Leser, soll es auch gar
zu arg gegangen seyn. Die Wtttwe uann-
te die armen Schnitter „Tagdtebe und
Müsstggänger," und meynte, fie

hätte als Frau Meisterin das Recht, sie

mit derley Reden zu bestrafen.-Aberdas
Blatt wendet sich! Jey« sollte zu Nacht
gesptesen werden, und die Schnitter wur.
den zur Mahlzeit berufen. Aber diese

wollten nicht in die Stube treten. Sie
wurde« freundlich gebethen; allein um.
sonst. Endlich mußte die Frau Meisterin
mit ihren Kindern und den Knechten die

Mahlzeit allein genießen. Als nun die.
selbe vorüber war, traten die Schnitter
herein, forderten ihren btsvahtn verdien-
ten Lohn, und kündigten der Frau ihre
Dienste von nun an auf. Die Wittsrau
wollte nichts davon hören, und sagte, sie

könne jetzt auf der Stelle nicht andere

Schnitterfinden, welche die anaefangene
Arbeit vollenden; fie seyen schuldig, über
die Erndtezett bey ihr zu bleiben; auch

wolle fie ihnen einen Trunk versprochen
haben. Die Schnitter aber wollten nicht
anbeissen Dann versprach die Frau Rind,
steisch und wollte ihnen sogleich Küchll
machen; aber auch das gieng nicht an.
Endlich.verhieß fie allen ein schönes Trink,
geld, und eine lustige Sichteten, n obey

unter Geigen und Trompeten soll geianzt
werden. Auch dieß wirkte nichts. Kurz
die böse Frau Meisterin mußte ausbezoh,

len, und die Scknitter schlugen einen tes-
fern Weg ein. - Wie fie die ganze Erndte
eingebracht, und wer ihr dazu geholfen
habe; auch warum sie solarge et» e »reut
sey, ohne daß der Hrchzeiter sie heimhole,

« -



Mich vîrspavenbts übers Mr, damit

wir künftig auch etwas »u lach m haben.

Merk dir die Lehre! ^Die Schnitter und da» Dlenstgesiid
Behandle nicht gleich wie daS Rind
Bor Gott sind alle Menschen gleich,
Sey einer Bettler oder reich.

Seyd gegen Arme liebereich
Dann dienen sie mit Freuden Euch;
Gebt ihnen gern ein fteundltch Wort,
Sie laufen wenn ihr zanket fort;
Und in der weiten GotteS-Welt,
GiebtS überall für Arbeit — Geld.

Briefe an den hinkenden Boten.

Mein Herr!

Als im Jahr igr? das Korn ziem.

ltch theuer war, sagte ein Wucherer:

»Ich hätte auch wohl noch 50 Sack

„Roggen, und noch mehr zu verkaufen;

„ aber um neun elende Krönlt ist es sich

„nicht der Mäbe werth, damit auf den

„ «ärlth zu kabre«. Wenn der Roggen

„einmal 54 Kronen gilt, dann ich will

„ 50 Säcke führen ' "
Solche Geizhälse und Wucherer find

die averbärteste Landplage. Ich bin ein

armer Handwerker, und habe mit mei,

«er Frau und Kindern nur so van der

Hand »um «aul zu lebe«; auch nlbme

ich gern mehr Geld, wen« tch's mit Gott
und Ehren verdienen könnte. A'ier j ne

14 Kronen für einen Sack Roggen möcht'

ich nicht unt»r meinem Guî. Sie wur-
den mir meine Seele erd ücken

Ich n-hme die Freyheit mich mit aller

Zuneigung »« nennen

Dero Di-n^Mener
N. N.

Zweyter Brief»

Ehrsamer und ehrenfesier Herr!

Was ich Ihnen in dieser Historie von
unserm Schulmeister melde, das sage

ich nicht im Soaß sondern im Ernste

zur Belehrung von Erwachsenen und Ktn.
dern. Es ist auf dem Land überall zur
Gewohnheit worsen, daß die Leute in
schöne und christliche Bücher einen Spruch
schreiben oder schreiben lasse«. Unsere

Schulmeister sollten denn aber nicht un-
verständliches und abgeschmacktes Zeug,
fondern schöne erbauliche Sachen drein
schreiben, was an stch ein guter Christ
käuen kaun. Es ist wahrlich traurig,
daß unsre Predigtbücher und unser Cate-

chtsmns so oft auf dem T telblatt einen

ungereimten, wohl gar zuweilen unsittli.
chen Denkspruch enthält. Doch ich kom«

me zur Sache.
Ich bin ein Hausvater und gehe oft

in die Schule, zu sehen was meine Ktn«
der lernen, und brachte eivst eine Kinder.
Bibel mit Kupfern, als Geschenk für die

Schul« mit. Uns-r Schulmeister, der gar
schretbselig ist, und in alle vücher welche

er findet, eimn Spruch zu schreiben

pflegt, vergriff stch nun auch an der

Ktadirbibel, und ich must Ihnen doch

sagen, ehrsamer Herr, wie sein» Schrift
lautet:

„Den izten Cbristmonat 1812 ist

„die Kladerbtbei dieser Schule verehr»

„ worden dmch einen Hausvater im

„ Dorfe.

„ Wer dieß Buch stiehlt der ist ein Dieb!

„ Wer'S wieder bringt, der ist mir lieb,

„ ES sey ein Reuter oder ein Unecht,

„ So steht ihm der Galgen anstecht! «

Ihr werdet mich fragen, warum wir



bieftn Mann »um Schulmeister auge-

nomme» haben, da doch dieß Probestück

wenig Verstand »cigt Es ist eben ein

schlechtbesoldeter DunZ unser Schuldienst,

nnd er wirft jährlich kaum 20 Cru. ab.

Drum meldeten sich nur zwey junge Man.

»er an, als der Dienst ausgeschrieben

ward. Der Erwählte kann doch hübsch

und recht schreiben; aber der andere

schreibt alles verkehrt, «ls der Herr

Brevetant den zwey sich anmeldende» Lch.

rerv ein îhema A die Feder dtkttrte,

das die Aufschrift hatte: „ Prob. Thema

im Exam n K die Prätendenten aus des

Btatz à s Schullehrerso schrieb der

Eine von ihnen buchstäblich wie folgt:

» Brodt: Thee; Mann, im Hex;

Ame» l Für die dratnen Emev Uff dem

Vläv einest schul. Herren.

Der Schwein-Fuhrmann.

Nachbar Peter hat im letzten Winter

eine salvo hovort San gemästet.und
als sie drey Zentner wog, brschlost er,
das Vieh zur Stadt »u führen und t«

verkaufen. «« Abend vorher wurde A.
les auf das Bestte zub.reitet. Ein Samt,

ten, und darauf einige Strot burden,

stand vor dem Haus, und dem Knecht

ward befohlen, die Sau auf den Markt

»u führen weil der Meister and-re Se»

schäfte batte. Alles war gut! Am Mor.

gen bey Tagesanbruch stand der Knecht

auf, das Pferd zu futtern. Jetzt wurde

angespannt nnd der Zug gieua glücklich

nach der Stadt wc man bald anlangte.

Da sachte Haas einen ro kretcken weiten

Platz eu§, um vie schwere San vor den

Leuten sehen M lassen t ier wurde still

gehauen. » He! kommt her liebe Lente l

Wer hat Lust à z Zentnerschwere Sau
zukaufen? Ein allerliebstes Thier! ES

hat unterwegs nicht ein emziges Mahl ge-

grunjet Es wird wohl geschlafen haben

unter dem Siroh! " Die Leute liefen

herzu. Ein Metzger wurde mit Hans des

Handels einig. Jetzt wurde die erste Bur.
de Stroh abgedeckt; -- noch zeigte sich kkin

Schwein Die zweyte, dritte und letzte

Bürde wurde weggenommen, und keine

Sau kam zum Vorschein. Hans durch,

suchte ängstlich die Strohbündcl, in
der Meynung, das Schwein habe stch

darein versteckt; aber umsonst! O weh,
meine Sau ist verlohren! Ich armer Kerl!
Sie ist gewiss unterwegs vom Schlitten
gefallen. Wie wird's mir ergehen, wenn

ich ohne die Sau und ohne Geld heim,

komme! - Dann fragte der arme Hans

jedermann: » Heit er mi Sa« niene

gseh? " Uud weil er sie nicht erfragen

konnte, bath er jemand sei« Pferd zs

hüten, und lief durch die ganze Stadt
«ilv tn alle Ecken, das verwhreve Schwein

zv suchen. Endlich au àr Kreuzstrasse

traf er seinen Meister an, der herzlich

lachend chm auf die Achseln klopfte und

sagte: „ Dummer Hans du haß die Sau
»vergessen aus den Schlitten zu laden;

„ sie befindet stch ganz wohl im Stallet "
Eine Zenimrlast siel unserm armen Hans

vom Henen. Freudig fuhr er wieder

heim, und am folgenden Tag vergaß er

nicht, das Schwein ant«: laden. Seither
bat er den Namen: Der Schwein,
Fuhrmann.

Neue Art, Böcke zu schlachten.'

Sin elrftchcr Schuster hatte voeiqe«

Wmter einen grossen Ziegen, oder «eist.



Nock, der abgeschlachtet werden sollte.
Wie mus man aber das Werk angreifen?
Da weiß mein Schuster schon Rath, weil
er beretls manches Probßück gemacht hat.
Ein grosses Messer wurde geholt, der
Getßbock auf einen Schrägen gelegt, und
der Frau Schustertn befohlen ihn fest-

zuhalten damit er die Operation unge-
hindert fortsetzen könne. Jetzt wurde
Courage gefaßt, und zugestochen, so daß
das Messer dem Bock im Halse steckte.

Ob es der Schuster auch gar zu arg ge-
macht, oder ob die Frau nicht fest genug
gehalten habe, weiß ich nicht. Eines
aber weiß ich, daß dem Geißbock die

Zeit auf dem Schrägen zu lang wurde,
und daß er ungeduldig herunter sprang,
und das Messer im Halse mit jammer,
lichen Blöcken den Reißaus nahm. -
Wer mußte dieß entgelten, als die arme
Schustertn? Denn sie hatte die Ehre von
ihrem Manne tüchtig gestriegelt und im
Schnee herumgebalgt zu werden, weil ße

den Bock nicht festgehalten hat. Was
wird fie wohl dazu gesagt haben? Sie
hielt geduldig her, weil fie sich gewohnt
iß, diese Collation alle Tage zum Früh,
stück zu bekommen. Was ist aber aus
dem Geißbock geworden Der arme Schu-
ster fürchtete sich jetzt vor dem gehörnten
Thiere. Er zog ihm, als freundliche
Nachbarn das Steh ihm wieder zubrachten,
das Messer aus dem Hals, legte ihm ein
Pflaster von Pech auf, und verkaufte thu,
nachdem er von seiner Wunde wieder ge-
heilt war.

Brief von dem braven Solm eines
unglücklichen Schreiners.

Ich habe Euch eine edle That zu erzäh.

len, die Such und der ganzen Welt eine
grosse Freude machen wird.

Mein Vater war ein Schreiner und
Vater von sieben lebendigen Kindern. Er
war ein braver Mann seligen Anden,
kens, so wie meine noch ttbende Mutter
eine kreuzbrave Frau ist. Damahls war
ich sechs Jahre alt, als sich zutrug, was
ich erzählen werde. Meine Eltern wußten
sich bey aller Arbeit und Redlichkeit nicht
mehr zu helfen, und konnten d n Gläu-
blgern nicht Zahlung leisten. Da wurde
mein guter Vater krank und starb vor
Kummer. Jetzt waren die Mutter und
wir Kinder im äussersten Etend, und
wurden hart gedrängt von den
btgern.

Ein christlicher Einwohner unserer Va«
terstadt,der unsere Familie kannte, und
der als ein reicher, braver Herr bekannt
war, schickte einen Prokurator herum, und
ließ für uns Geld sammein von wohl-
thätigen Leuten, was ein jeder aus gutem
Herzen geben wollte. In zwey Tagen
hatte er schon meytausend Gulden beysam.
men. Er hätte noch mehr bekommen;
aber er nahmS nicht an, sondern saqte:
« Ich hab jetzt genug; sparer das Uebrt«
ge für andere Arme!"

Darauf ließ er die Gläubiger meiner
Mutter zu sich bitten, stellte th-en die Ar.
muth der Familie vor und bath um einen
Nachlaß für uns, den auch je'er gestattete.
Dann zahlte er aus den msammelten zwey
tausend Gulden die Schulden, schaffte
metner Mutter Holz und einen wackern
Gesellen an, der das Handwerk mit Nutzen
fortführte. Ferner ließ der gute Herr
meine älteste Schweßer auf seine Kosten
erziehen, und versprach, fie einfi auszu.
statte«. Als ich zwölf Jahre alt war,



that er mich als Lehrjung zu einem Satt,
ler zahlte für mich das Lehrgeld, und

well ich Mt ein gelernter Sattlermeißer

bin, so werde ich mich in wenigen Wo.

Hen in meiner Baterstadt einrichten.

Das Beßte kömmt nach. Unser brave

Schreinergesell heyrathet meine älteste

Schwester. Ich bin zur Hochzeit etnge.

laden, und unser gütige Wohlthäter wird
seisst zum Hochzettmahl kommen und den

Ehrenplatz einnehmen!
Nicht wahr Herr hinkender Both, das

Wasser kömmt dir in die Augen, daß

es noch so gute Menschen giebt dafür sä
aber auch alle Welt wissen, und der liebe

Gott, der es auch weiß, wird den braven

Herrn, dessen Namen ich nicht nennen

darf, gewiß reichlich dafür belohnen.
SaMermeisterN.

Zwey Hexengeschichten.

In G. lebt ein Ehe. Paar, das flch

nicht ausreden läßt, daß es Hexen gebe,

besonders solche, welche das Vieh ver«

hexen. Im letzten Jahr hatten d ese

Leute eine Kuh m Stall, die bald krank

wurde, und auch wirklich verreckte. Da
gab« ein Lamentiren! „ Unsere Kuh ist

verhext worsen! " Das Aenneli, ihre
Tochter, fürchtete, daß auch die jungen
Gänse verhext würden und packte sie in
«inen Korb, und deckte ste mit einem

Hühnerqacn zu, daß die Hexe ste nicht
stb n könne. Als der Wassnmeister die
toste Kuh verscharren wollte, verlangte
Hans das Herz und die Wasserblase von
dem verhexten Vieh, weiche Stücke er
einem Hexenmeister bringen wolle, der
daraus ein M ttst gegen künftige Hexe,

reyen bereiten könne. Der vernünftige

Wasenmeister wollte dem Hans das Herz
und die Blase nicht g-ben, weil er wußte,
daß das dummer Aberglaube sey. Weil
aber Hans nicht aufhörte zu bitten und
zuletzt mit vielen Thränen sagte: „Mein
Weib wird mich schlagen, daß kein gan.
zes Plätzlt mehr auf meinem Vuggel tst,
wenn ich diese Stücke nicht heimbringe;"
so warf ihm der Wasenmeister das Herz
und die Blase des verreckte» Viehs vor
die Füsse. Mit diesen Stücken eilte er zu
einem Betrüger, der sich für einen Hexen«

metster ausgtebt. Dieser sagte ihm: » Ey
„Ey! die Kuh ist freylich verhext gewe«

« sen! Dein ganzer Stall und dein Haus
„ist verhext! Es muß eingebohrt
„werden!" Hans bath den Tausend«
künßler dringend, daß er gleich mit ihm
heimkomme und einbohre. Der Zauberer
ließ sich gern bereden, und gegen Bezah.
lung von sechs Neuthalern, die Hans zuerst

entlehnen mußte, ließ er tn alle Schwel-
len im Stall, tn der Stube und tn der
Küche einbohren!

Armer, betrogener Hans, Hättest du

und deine Ursel den Stall besser etnge-

macht, so wäre fie nicht erfroren, und das

Einbohren wäre nicht nöthig gewesen.

Merk dir d e Lehre!
Zaubercy und Hexerey,
Ist Betrug und Gauckeley.

Sin Baner in A. hatte drey Kühe,
die aber, weit sie fast ntckts zu fresse» trteg.
ten, auch keine Milch geben wollten.

» Darhwttr tß Etwas," <ogte der rwge
Bauer, und visttirte die Kübe. Da and

er daß fie raube Zungen hatten. Jetzt ließ

er den Stocker kommen der ein Küber

war und Ate: Chum doch go luge»,,H



mW! Küssntt aide» Zungen-streps het-

ge?" Der Küher fand nichts böses und
gieng wieder heim. „ Das fall mt nie-
man» bricht«, daß d'Kuhzunqe sölltd rauch
sy! Ä bt jo se Metzger und Viehhändler!
dem will ich fcho helfe; i will ihnen d'ZuN.
ge fcho glatt machen! " Bey dieser Ope-
ratton halfen zehn Menschen. Da gtengs
an ein Schaben und Schinden, daß iald
keine Haut und kein Fleisch mehr an den

Zungen war. Begreiflich konnten die ar-
men Thiere «ach dieser Operation nicht
mehr fressen. Der Bauer gteng »um Vieh
doklor, und dieser hatte alle Mähe, die

Zunge« wieder zu heilen. - Wäre doch

der Bauer jetzt klug geworden. Aber ein
dummer Streich führt einen noch düm-

meen herbey. Er zog ins Oberland,
Waare zu kaufen; aber anstatt einer Kuh
kaufte er e»n Pferd. Stolz ritt er ins
Dorf ein. „ Chömit, lugit Buben, wet-
tige schöne Falch Hani kauft Dä must

du jetzt fütteren Köbel! Das gttt es rechts

Herre-Roß!" Das Pferd wurdet« einen

grossen kalten Stall gethan, wo man alle

Morgen mit einem Holz-Schlegel die
Thüre aufsprengen mußte, so daß das ar-
me Thier fast erfror. Zudem wurde es

so elendiglich gefüttert, daß eine Ziege
dabey hätte verderben müssen. Kein Wun-
der, daß das Pferd nicht fett werden
wollte. „ Das Stoß ist verhexet," hieß eS

im ganzen Hause; „ es muß ein Hexen-
banner kommen, uns die Hexe im Feuer
verbraten." Dann wurde ein grosses

Feuer gemacht, eine Pfanne darauf ge-
stellt und mit etaer grossen Rathe drei«
geschlagen. »Aha, es ist noch eingelegt,"
sagte der Hexeabanuer, und fleur an m
suchen, und fand ein Zteqelstück, einen al-
ten Feuerstein, ein Stück von einem Koß-

eisen und dergleichen Sachen. Es warm
fünfz hn Stücke, die, wie er sagte, der
Gott ddütis, eingelegt hatte, uns für
jedes Stück mußte der Bauer zwanzig
Batzen bezahlen. Vrobatum est; Es hat
der Blähung am Geldbeutel richtig ab«

geholfen.

Der Metzger.

Ein Metzger trieb einst ein KälbeMn,
In eine kleine Stadt hinein;
Doch könnt' ers nicht treiben ganz alleis,
Sein Sultan mußt ihm dienstlich seyn-

Der Sultan der beißt das Kalblem gar,
Und tretbts so, bis es am Thore war;
Da sah er aber n'e Hunde - Sckaar,
Gesellt sich zu chr : Der Metzger rief war:
Komm Sultan, hetz mir das Kälbletn fort!
D«r Sultan Vltev aber an seinem Ort,
Soielt lieber, als daß er das Kälbletn dort,
Fort Hetze zur Schaal und sichern Mord.
Das Kälbletn will nickt weiter gehn:
Und der Metzger will auch nicht bleibe«

stehn.

Richt lange besinnt stch d«r Metzger, und
Legt mit allen Bieren stch auf den Grund,
Fängt an, aus ausgesperrtem Schlund
Laut zu bellen, wie sein Hund :

Er beißt das Kälblet« mit eignem Zahn,
Und hetzt sich selber zum Bellen an.

So bracht' er das Kalb und ilch nach HauS,

Ward ausgelacht; und nun tst'S aus!

Der Leichmzug.

Einmal erst spät in der Nackt begegnete

mir ein Zug Leute, die etwas trugen wie
einen Todtenbaui». Ich denke: das »st

eine Leiche, und ziehe andächtig den Hu» ab.
Da



Da ich aVer keinen Pfarrer fay, blieb
ich sieben. — Die Träger siebten ab —
ich schlich hinzu, und was war's? Sine
schnarchende Frau lag ganz wobl behal.
ten in einer Backmulde. Ich rufe:
He, was tsi das? Die Träger antworte«
ten: Wir kommen vom Ktndkaufiàaus;
da tsi die Frau vom neuen Wein so schwer
worden, und kann nimmer laufen; da
haben wir sie halt in die Backmulde ge,
legt, und so wollen wir sie heimtragen,
Wenns gut geht: denn wir haben eben
genug an uns seibsi zu tragen, und sind
schon mit unsrer Backmulde, und mit dem,
was darin ist, in einen Graben gerum»
pelt. - Ich legte mich auf den Boden
und - lachte.

Die gekochten Schuhe.

Die artige Tochter eines ehrbaren
Strumpfrvebermkißers in C ^ hatte schon
lange mit Wohlgefallen die grünftssiane»
nen Schuhe einer ihrer Gespielinnen ge.
sehen, und sich sehnlich ein Paar denglet«
chen gewünscht; der Vater war aber von
der alt hergebrachten schwarzen Farbe
nickt abzubringen, er schlug die wieder»
holten Bitten seines Töchterchens rund ab,
und somit durften keine grünen Schuhe
getragen werden. Was das Mädchen nun
nickt öffentlich thun durfte, beschloß es
heimlich zu machen, denn der Begierde,
grüne Schuhe ,u tragen, konnte nicht
wid-rstanden werden. Es wurden ein
Paar dergleichen bestellt, am Sonnabend
abgeholt, und einsiwetien ins Holzhaus
versteckt. Am Sonntag Nachmittag war
eine Bartyie abqeredet, unser Mädchen
vertauschte die schwarzen Sckude mit dm
grünen, und war nun fröhlich und wohl»

gemuth über die endliche Erfüllung ihres
Wunsches. Am Abend des lusiia zuge«
brachten Tages wollte sie ihre Schuhe wie.
der in Sicherheit thun; da sie aber be-
fürchten wußte, die Mutter möchte tm
Laufe der Woche bey dem ohnehin kleinen
Holzvorrath dieselben etwa ansichtig wer«
den, so wählte siezn mehrerer Sicherheit
den Fletschhafcn, von dem sie aus Ersah«
rung! überzeugt war, daß er nur alle
Sonntage einmal in Thätigkeit gesetzt wer«
d«. Gedacht und gethan; die Schuhe
waren auch sehr sicher; allein am folgen«
den Sonntag Morgen mußte unsere Jung-
ser für ihre Mutter ein Geschäft ausser
dem Hause verrichten und die Schuhe
wurden vergessen. - Die Mutter, die,
wie es scheint, den Fehler der Reinlich,
kett sich nicht zu Schulden kommen läßt,
setzte den Hafen mit Wasser übe/ das Feuer,
ohne ihn vorher zu besichtigen; that das
Fleisch hinein, und kochte herzhaft drauf
los. Endlich kam die Tochter nach Hau-
ft, und beym ersten Tritt in die Küche
fiel es ihr — o Schrecken, eentnerschwer
cuss Herz, ihre Schuhe seyen noch tm
Haftn; die Mutter wurde unter einem
schicklichen Vorwand aus der Küche ent-
fernt, und die Schuhe richtig beym Fiel-
sche gekocht gesunden. Daß dieselben still-
schweigend weggethan wvrlcn, versieht
sich von selbst; wie aber die Fleischturpe
einen Geschmack hotte, kann wan sich vor«
stellen. Das Mädchen ließ sich seither
keine grünen Schuhe mchr wacken, konnte
sich aber nickt enthalten, ihr Unglück et-
ner ihrer Freundinnen zu klagen, von wel«
cher es der Hinkende Bott unter dem Sie.
gel der Verschwiegenheit wieder etsàm
hat.



Die doppelte Badefahrt.

Zwey Männer hatten schon lanqe eine

Lnstpartie mit ihren Gchätzcheu veran.
stattet; die Reise gieng also in ein Bad.
Vermuthlich berathetm sie weder den Ka»

lender noch den Barometer; im erster»

würden sie gesehen haben, daß der Tag

von böser Vorbedeutung sey, und bey

Untersuchung des letztern, hätten fie fich

wenigstens mit Mantel und Regenschirm

versehen. Schon unterwegs fieng das

Mißgeschick an; den« eines der Madchen

verlobe den Hut, merkte aber, weil die Un.

terhaltung ehr lebhaft war, nichts danon,

als bis fie an Ort und Stelle anlangtm.
Da gab es denn ein saures Hesichtchen, chs

diese Zierrath nirgends zu finden war.
Die Jungfer, welche sonst immer lustig

uns guter Dinge war, hatte keinen Aoye.

M zum Mittagessen. Beym Dessert wollte

sie etwas aus tyrem Rid'cüie nehmen,

und suchte auch nach ihrem Schal, der

war aber auch nicht ra, und nnder im

Zimmer noch im Fuhrwerk zu finden,

vermuthlich gieng er mit dem Hute ver.

lohrm. Sie jammerte und klagte über

den grossen Verlvrst, den sie erlitten, und

alle Trostgründe ihrer Begleiter waren

beynahe vergebens.

Jetzt war es Zeit abzurufen, der Htm.

mel verdunkelte sich; endlich fieng es an

zu regnen, uns der Regen nahm so zu,
daß die ganze Gesellschaft zu ertrinken

glaubte. Mit Mühe konnten fie einen

zerrissenen Regenschirm in einem Bauern,

hau^e entlehnen; in einem Walde hielten

sie still, um unter ein-m grossen Baume

gegen das schiechte Wetter ein Obdach zu

finden. Die Pferde wurden ausgespannt

und injlvtschea suchten die Schönen nach

ihren Siebensachen. Wer s Jammer und

kein Sude! jetzt hatte das andere Mäd.
chen seine goldene Halskette verlokren.
Das Lamentiren war so arg, daß die

Pferde, weiche ohnehin müde und naß da

stunden, der Reißaus nahmen, und weil
ihnen die Zeit zu lange wurde, nach

Hause eilten
àtn Unglück kömmt allein, heißt es

im Sprichwort, die Leutchen muKlcn
sich j yt bequemen, selbst den Wagen bis

zum nächsten Orte zu ziehen, damit cr
mcht gestoben wurde. In dem grossen

Kotbe blieb bald hie bald da ein Schuh
stecken, daid sprühten die Räder so ge-

wattig, daß die ganze Gesellschaft spöt.

tisch aussah. Die eine Jungfer verlohr
endlich gar ihre Schuhe, und die andere

fand für gut, sie tu den Händen zu tra.
gm, und so hielten sie Abends um i i Uhr
ihren Einzug in dem Dorf Ihre schö.

neu Kleid r und Rocke waren verdorben,
ihre Putzsachen veriohren, und der Wa-
gen mußte noch durch ein anderes Pferd
an Ort und Stelle geführt werden.

Der Güggel-Hahnen. Mord.

(Sehethiezu die gegenüberstehende F-gur.)

Im Switzerland lebt eine Dame:
Xan tippe ist ihr bolder Name;
Em Wundcr-Dokior ist ihr Mann,
Der, ein oerühmter Charlatan,
Hur Nnrerw.lt die Kranken schickt,
Und sich damit den Beutel spickt.

Indeß er Schäden heilt und Brüche,
Die Bärte putzt, übt in derKute
Die Dame ihre Herrschaft auS.

Schon mancher reiche, fette Schmaus,
Wie ihn kein we'scher Koch erfand,
Gieng aus XanttppeS Kopf und Hand.





Erdäpfel bringt sie erst zn Tische;
Dann faules Fteisch verreckre Fische;
Den Braten blutend noch und roh;
Den Spargel lzäher als das Stroh,
Der Zwieöelsupp- fehlt das Salz
Und statt der Butter, würzt das Schmalz!

An einem Sonntag Morgens frühe —
Sie lochte für die Schweine Brühe,
Im Kirchen Schmucke angethan; —
Kommt keuchend her ihr Ehemann
Und macht ihr knad die Neuigkeit:
//ES komnen die Verwandten heutl",

„ Das freut mich herzlich — rief Xantippe :
„He, Wilbeun / Bärbel, Fritz, Phibppe!

B^ngt zwey gekämmte Hahnen her!
^,Zu todten sie ist mein Begehr; >

a/Kein Schlächter weit und breit — mit
Gunst I

„Versteht, wie ich / desMordensKunst!"

Fritz bringt die Hahnen. // Her duWegel! "
Sie fagtS/ nimmt einen scharfen Hegel,
Sticht/ schneidet/ mordet; und daöBlut
Rinnt aus den Hälfen: „ Nun istS qut!
„ Verwahrt im Schrank sie sicherlich;
„Zur Kirche ruft die Glocke mich."

Sie geht / und träumt noch in der Predial,'
Wie sie der Hahnen Hals beschädigt.
Der Pfarrer / — wie geschrieben steht,
Ruft laut: /, Da hat der Hahn ge-

kräht!"
Schnell wird sie drüber wach,und spricht:
„Er meint wohl meine Hahnen nicht!"

In seidnem Kleid, mit stolzem Blicke
Eilt nach der Predigt sie zurücke /
Zum wohl verschloßnen Küchefchrank,
Spricht zu der Magd: // Gott Lob und Dank/
,/Der Pfarrer hat es kurz gemacht!
„Hilf nur den Schrank mir öffnen sa ht ^

Sie thuns! Und beyde Hahnen schwingen
Die Flügel hoch und blutend springen
Sie der Doktorin inö Gesicht;
Marschieren dann, — indeß sie spricht:
„ Psy B!itz Stehn heut die Todten auf?"
ZUM Fenster »US in vollem Lauf:

Erschrocken ruft sie: // Helft mir Armen!
„Zu Hülfe! Habt mit nur Erbarmen!

„ Voll BtUteö bin ich im Gesicht /
„Mem Kleid ist üoel zugerichi'! " —
Die Hahnen — fliehend krähen sie:
Gügg— Güggehü! Gügg— Güg-

gehül
Jetzt hält ein Wagen vor der Thüre.

Die Gäste springen alle Viere
Hinein. // Ach traute Schwägerin /

„ Was kömmt denn heute dir zu Sinn?
„ Und warum schreyt das Federvieh

„ So jämmerlich: Gügg — Güggehü?"
Sie sagt: „Ich mordete zwey Hähne;

//Indeß ich aber todt sie wähne/
//Stehn sie im Schranke meder auf/
// Und rennen fort in schnellem Lauf:
// Und heut und ewig hör ich sie /
// Ihr Mordzeschrey: Gügg — Güggc-

hü!"
Und wer Xantippes Hahne-Morden

Im grossen Dorfe inne worden /
Hat drüber sich fast todt gelacht!
Die Kilter in der Samstag. Nacht/
Gehn oft zum Haus; all' krähen sie:

„ Gügg—Güggehü: Gügg—Güg-
gehül"

Historie von einer Jungfer, welche
schier gestorben wäre/ aber durch
den Geiger alsbald lebendig wurde.

In einen» Dorfe, das im Winter hin
und wieder von Wölfen besucht wird,
leben ein alter Aettimd Mütti mit ihren
Kindern. Diese hielten zusammen Rath
und beschlossen an demgrossm Jahcmark-
te zu Wirthen; siewiethtten ein Haus,
und schassten Brodt, Käs, Fleisch und
Wein an. Die Mutter ertheilte ihre Be-
fehle und wies ihrem Manne und tbrm
Kindern, jedem hin Tut und seine Gulle
an; zwar waren die Kinder nicht alle



mit ihren angewiesenen Beschäftigungen

zuftkden, sie zankten sich unter einander,
eines wollte dieses nicht thun, das an.
dere das nicht wachen, den ganzen Tag
ärgenen sie sich unaufhörlich.

Ganz anders handelte die jüngste Toch.

ter, welche bey den Eltern in grosser

Gunst stand. Sie aS, trank, tanzte
und ließ es ihr wohl behagen den gam
zen Tag hindurch, und die halbe Nacht;
fie that alles mögliche, um einen Kna-
bev zu angeln, kemer aber wollte recht
anbelssen. Als alle Künste vickls helfen
wollten, ward das Mädchen zornig, und
simg an ganz närrisch zu machen. Der
älteste Bruder wies sie zwar zurecht, und
ermähnte sie zur Ruhe. Kaum hatte er
ihr aber die Wahrheit gesagt, so fieng
fie an sich noch ärger zu geberden, be-
schuldigle ihren Bruder, daS er sie habe
erwürgen wollen, und that als wollte sie

ersticken. Die Geschwister Kesen zusam.

men, die einen sagten, die Schwester wer-
be sterben die andern holten den Dok-
tor, welcher ihr Arzney etagab. Unter«
deß trieb das Mädchen den Spuck so lan«

ge, bis die Gäste, die zu tanzen fort-
fahren, des Dinges müde waren, und
Anstatt machten, die Sterbende zur Gtu.
be hinaus zu schassen. Jetzt erwachlen
ihre Lebensgeister plötzlich, und wett sie

sah, daß man sich über ihre Krankheit
nur lustig machte, so zog sie andere Sai«
ten auf, und nef einmal über das an«
dere : Thut mt nit us der Stube, sonst
kan - i der Geiger nit ghöre. Sie nahm
wieder ein Glas Wein, sieng an aufzul.--
bin. bald batte sie Kräfte genug zum tan«
zen, und tanzte nun bis den folgenden
Morgen.

l

Unterdeß waren Vater und Mutter zu
Bette gegangen, und wußten nichts von
dem ganzen Epettakel; am Morgen er-
zählten ihnen tie Nachbarn, was mit
ihrer Tochter vorgegangen sey; die Aiten
waren darüber zwar sehr unzufrieden;
hätten aber lieber anen Gästen, als ihrem
artigen Kind die Schuld gegeben.

Der doppelte Handel um die Braut.

In einem Dorfe weit von hier lebt
eine soiâhrtge Jungfrau, die längst schon

für ihr Leben gern einen Mann gehabt
hätte; keiner aber bekam Appetit nach
diesem Klemos. Endlich erbarmte sich

ihrer die Verwandtschaft, und das Haupt
derselben unterredete sich deswegen mit
einem gewissen Keßler, von dem sie ver-
mietheten, er möchte Lusi Men, diesen

Schatz zu entheben, und sagte ihm end-

lich: » I gibe dir füfzig dörnig Wedele,
vo Mim Stgethum, we de machst, daß

das Möntsch aus üser Gmeind chunt. "
Wie geredt, so gethan, der Keßler nahm

dìà Geschenk, welches ihm zum Haufe
gebracht wurde, wMg an und ver-
smach die Jungfer an Mann zu bringen.
Run wurden noch drey Maaß Wein auf
den Handel hin als Weinkauf getrm-ken,
lmd weil dorfkundig war, daß der Keß«

ler durstiger Natur sey, io gab ihm die

Verwandtschaft noch zwey Kronen Trink,
geld. Er hatte aber g'.richwobl keine Ge-
danken ans Heyrathe», deßomchr ans
Trinken. Mit diesem Beld gwig er ins
nächße Dorf, wachte sich lustig iw Winks.
Hause, und bekümmerte sich nicht weiter
um die Braut

Einige Jeu nachher kam der kunster-

fahrne Meister Hobel, aus einem benach-



harten Dorfe, und begehrte die Jungfer
für Ach zu erhandeln. Damit aber diese

Waare anschaulicher sey, so mußte Se

zuerst repartrt und gesäube« t werden. Die-
ses wußte der wahlweise Vetter, der fich

am weißen «hrer ane ahm, darum holte
er vor dem Augenschein die artige Dame
in sein Haus, setzte sie auf einen Stuhl,
holte Masser, beaoß damit ihr feines zur«
tes Antlitz und reinigte Se so v -n den al-
ten Flecken ihrer Unreintgtett. Jetzt hatte
er ste blank gewaschen und acfegt, und
si llre Se der E. Verwandtschaft vor, der
Bräutigam wurde herbey gerufen, und
ein förmlicher, aber nicht lange dauern,
der Handel getroffen, kraft welchem dem
beyrathluSigen Metßer sechizig Cronen
Brautschatz versvrochen wurden. Dage.
gen kaufte er ihr aber ein Pfund Cassee,
ein Pfund Zucker, und qav ihr eins
Maaß NtdlkN, damit sollte sie zu ihm
kommen, und ihn herrlich traktiren. Statt
dessen giêng ste in der Freude ihres Her-
zens in em anderes Haus, und ließ etti-
che Caffeebalen einladen, um dieses Labe-
trank gemeinschaftlich zu aenlessen.

Das war ja ein «»verschämtes Stück,
und kein Wunder, daß sich der Vräutt.
gam sogleich von den Ltebesbanden los.
machte, dann nach einiger ueberlegun«,
erklärte er diesen Weiberhandel für null
und nichtig, und die Verwandten muß.
ten endlich die zwevmal verkaufte Jung,
ser für sich, zum ewigen Andenken be-
halten.

Etwas mehr als eln Räuschchen.

Meister Amboß war letzten Winter in
der Stcckt, um am Markt feine Waare
zu verkaufen, seine Frau, «in Knabe und

die Magd begleitetenì Vor der Helm-
reift nahm er eine tüchtige Aortion örand.
ten wein zu Sch, um sich zu erwärmen.
Ovschon er ziemlich viel vertrasen mag,'
so wußte er von diesem Getränk doch <u
viel verschluckt haben, denn der Weg war
ihm nicht mehr breit qenug. Bald lau.
melte er rechts, bald links in den Zaun,
und endlich fiel er nieder. Seine Lcute
halfen ihm mehr als einmal auf, und
nahmen tbn zuletzt an den Armen Bevm
nächsten Wlrchsyauft mußte aver voch
noch ein Echnavs aenommen werden,
dann gtenq die Reift weiter, so langes
gehen mochte»

Endlich Sei er ungeacht der dopvelten
Unterstützung wieder, und lag da wie
todt. Die Frau jammerte und klaate
bitterlich, weil aber Weiber immer Rath
wissen, so nahm sie die Brandtenwei«-
flafche, und schüttete ihm ein, was hin.
unter woll-e. So wie der Todte diesis
Getränk verspührte, rührte er sich gleich
wieder / aas Aufstehen war aber nickt zu
denken. Damit er nicht erfriere, muß.
ten die Maqd und der Knabe beym nabe.
sien Hause einen Schlitten holen ; der Be-
trunkene wurde darauf geladen, und mit
grosser «nstrenaung den Berg hinauf qe«

führt; es währte aber nickt lange, so

purzelte er auch da hinunter, ohne daß
es seine Leute merkten, weil es finstere
Nacht war; endlich saben sie doch, daß
der Brandtenwe nfchlauch nickt mebr vor.
Handen sey; ste gievgen zurück, fanden
ihn auch alücklich wieder, und banden ihn
nun aus den Schlitten fest, dnmit er nicht
mehr verlovren gehe; so krackten sie tbn
vollends in einem erbärmlichen Zustande
«ach Hause.



Ein Seitmßück zu obigem.

In einer Gränzstadt in Perfien gieng

an einem schönen Sommertage, der Ge.

ricbtsdiener über Fels. Abends ans dem

Heimwege, als er vermuthlich des Sechs,

kremerwerlhen Weins zu viel getrunken

hatte, kam er bey einem Brunnenvor-
bey, an welchem er den brennenden Durst

löschen woAe. Da aber derselbe niedrig

war, und sich der Mann etwas mehr als

gewöhnlich bücken mußte, so gewann der

edle Wein das Uebergewicht, und patsch

lag der Gerichtsdtener wtt der einen Hais,

te seines werthen Ichs im Brunnenuwge,

die andere Hälfte streckte beyde in Sne.

fein steckende Beine, um Erlösung flehend

gen Himmel, und die ganze Ma,chtne

konnte «Ä auf kein-rley Art mehr weder

regen noch bewegen bis ein nachkom.

mender Freund, welcher zwar des Guten

nicht weniger zu sich genommen, chlbi.

gen aber besser vertragen konnte, seinen

Kameraden aus dieser unbequemen Stel.

luna Sesreyte Nun aber wollte sich der

Gebadete an d m niedern Brunnentroge

rächen, hob mit gewaltigem Arm einen

Jwölfvfünder vom Boden, und marschtr.

n im Doppelirschrttt auf seinen Feind los,

ihn damit,» zerschmettern. Unglücklicher,

weise erhielt der Stem mit Hülfe des

Wetnqetsts das Übergewicht, doch so,

daß jetzt die Hände zwischen Stein und

Troa. wie zwischen Hammer und Amb s

ge iethea, und statt des schuldigen Brun,

yens, dir unschuldigen Finger zerquet.cht

^Durch diese dopvelte Züchtigung scheint

sich der Mutb unsers Heiden gelegt m ha«

den, wenigstens steht der Brunnen noch

am gleichen Ort.

Die dankbare Magd.

Lieber Sultan, (sprach die Köchin,
die ihren Metstcr verließ losend zum

HauSvunde,) Lieber Sultan, da nimm

dir noch diesen sastvollen Knochen. Hast

du mir doch so manchen Teller gewaschen!

Lied
eines freyen und frohen Schweizerbauers.

Daß ich ne freye Schweizer bi,
Deß freut mi vo Herzen,
E Schweizerbaur YàttS oppe gut,
Er hätt gisnnd und frisches AM,
Wohl chann er Lacken, Scherzen;
Und weiß nüd viel vo Schmerzen:

Keim Volk uf Gottes weiter Welt
Ist so es Glück des»jeden;
Dean woni öppe Lugen wott,
Ist nnd aß Jammer, Angst und Noth;
Sie chricgen all hienttden:
Mir aber hei de Frieden.

E frommi, weisi Oberkeit
Wacht über lS in Slädtcn,
Und wemmer bamn Feld und Land,
Reaterr sie all mit Vaterhaad
Thut us Gefahr uhS r lten.

Drum weimer fur sie bethen!

E Hübschi Heimeth, schuldenfrey,
->m Schatten cküeler Lmden,

E Haus vo Holz, e Dach vo S'rau ^
E Kuh im Stall, e bracht Frau,
Das chaste be »!« stà
Au fehlis mer nud a Chmden!

Und ty mer «rstiq mite' and,
Und gönd vf rechte Wegen,
Und folueniuer dem wben Gott,
Und bewen fein umS tägl» Trot;
Chunk ir onnenschy end Re.er. ;
Im Schlaf chum Gottes Seyen;



Und d'Matte tragen feistes Gras
Dem lieben Vycb zum Fressen;
Fur uftrem wachst Chorn im Feld
Das glttis Brot, das gittts Geld,
De Chäs mid zu vergessen;
Gnuh heimer alli z'esscn^

Und wenn oh qroßi Tropfen Schweiß
Uß allen Locheren rumicn/
Se werckzemer vom Morgen früh
B-S z'Abe svälh, und gännis Müh,
Und fette mer vcrbrünnen,
So tinmme cheu wer gwünnen.

Und na der Arbet schmückt iS d'Nuh
Gar yruseli viel besser,
Aß hockte wer im Müßiggang'
^m Wirthshaus ganzi Stunden lang/
Und waren tollt Fresser,
Und leerten halbi Fässer!

Und treibt 's Kuhli d'Alpen uf,
Und d' Schäfli mit de Böcken
Se weiden sie im grünen Gras,
Und chäncn zweymahl ihren Fraß,
Und thu vor Freuden blocken ;
Wohl muß das herli fchmöcken :

Was mußt gseh? De Wucherstier
Und S Bruni thu si paaren
Und wie es i der Welt halt geith

K AàW »"b ä ganzes Jahr, se fteith
Es Thalblt vor ein Chahren;
Zweyspännig channi fahren!

Und hanni Hunger oder Durst,
Se gnussi Milch und Rahmen;
Drauf leith si 's Vych zur Abed-Ruh,I hörne noch eS Lied derzu,
Denn schlafe mer zusahmen;
Gott bhüciS alli, Amen!

Biwahr mer Gott mi Uebi Schweiz
Vor Chrieq und allem Bösen!
Do ü chämen einisch Feind is Land,
-5 nähm nud faul Mi Büchj zur Hand ;Denn luh! l bin e Bö,'en:
Die müßte, mer «S lösen :

A d'Granzen gang», chunt de Find,
Und stressen wie die Alten;
Es geith nir Gott, für Weib und Cbind-
Für Saus und Hof, fur Schaafund Rind
De Gring würd ich em spalten,
Und hübsch mi Sächlt Halten.

Und muß denn einisch g'storben sy.
Was gheit mi S'Weltqetümmel!
Mer sy dem Himmel ziemli nah,
Und üsi Alpen stoßen dra;
Drum fahrt froh ge Himmel;I d' Hell geith nu ä Lümmel!

Das war kein Iägerstückchm»

Ein Mann, dem sein Stand zu gering
schien, und dem seine Wirthschaft zur
Last fiel, suchte sich eine edlere Beschafft,
gtwg aas, um die Zeit damit todten zu
können. Mit vieler Mühe brachte er es

dahin, für fich ein eigenes Jagdvatent zn
erhalten ; voll Freude schasste er sich Hun«
de und Fìînten an. Kaum batte er mit
schwerem Gelde alles angekauft, so zog
er mit einer Menge Hunde auf die Jagd.
Ehe unser Watdmann noch einen Hakn
gesehen hatte, lief er einem Jagdaufseher
in den Weg, welcher ihm sein Patent ab-
forderte; der Jäger hatte es aber unglück.
ltcherweife zu Hause vergessen; hiervon
wurde dem Richter die vfilchtwäßtge An-
zeige gemacht, welcher denselben zu einer
Buße versatile.

Diese wollte unser Wachmann nicht
umsonst gegeben haben ; er nahm sich vor,
täglich auf d e Fagd zu gehen. Beym
erssen Auszüge stachen seine Hunde ein Se«
wild aus, und verfolgten es mit grosser
Httze; endlich hatten fle eS gepackt, der
Jäger schrie «la Mort, und lief sich

ausser Athem, um seinen Hunden den Fang
zu entretsseu. «der o wey, anstatt einen

Hasen



Hasen zu bekommen, fand er eine übel«

zugerichtete Katze, und mußte den Eigen-
thümer derselben, welcher fast zu gleicher
Zeit auf Ort und Stelle anlangte, für
den von seinen Hunden verüblen Frevel
reichlich entschädigen. Diese Widerwärtig-
ketten benahmen aber dem guten Manne
den Muth gar nicht, er setzte die Jagd
fort, ein Hase lief ihm entgegen, er schoß,

fehlte, und — sah ihm mit langer Nase
nach. Seine Hunde verfolgten die Spur;
der Hase hatte sich versetzt, der Waid-
mann sah ihn zufälligerweise im Lager
hinter einem Zaun; schon hüpfte ihm das

Herz im Leibe, er getraute sich aber dieß-
^ mal nicht selbst zu schiessen, sonder» gab

seine Flinte einem Manne, der in der
Nähe arbeitete, mit der Bitte, seine Stelle
zu vertreten. Dieser näherte sich dem

Hasen, schlug an, drückte los, und —
kein Schuß geschah; voll Unwillen unter-
suchte er das Gewehr, «nd fand es un-
geladen, der Hase aber entgteng »um zwey-
tenmal glücklich der Gefahr. Um nicht
ausgelacht zu werden, gab der Jäger sei-

nem Stellvertreter ein schönes Trinkgeld,
damit er schweige. Das hat er nun auch

redlich gethan, denn ausser dem hinken,
den Boten hat niemand etwas von die-

ftr Jagd erfahren.

Der übel abgelaufene Liebes-Besuch.

Ein hübsches Mädchen wurde von et'

nem sterblich in sie verliebt«, Gecken,
immer beliebäugelt, er schlich ihr über«

all nach, und that gar zärtlich. End-
ltch wurde das Mädchen des Dinges über-
drüßig, und beschloß den Jüngling von
feiner Ltebespetn zu befreyen, oder ihn

H

wenigstens für die Zukunft von allen Zu«
dringlichtetten abzuhalten. Schon lange
hatte er sie um eine Unterredung unter
vier Augen vergebens angefleht, jetzt
schien die Spröde durch seine Bitten er-
weicht zu seyn, den« sie gab ihm zu oer-
stehen, er sollte sich morgen früh hinter
ihrem Hause etnstnden, und warten bis
sie ihn ruffen würde.

Noch war die Sonne nicht aufgegan-
gen, so stuhnd der von lauter Glück träu-
wende Liebhaber in froher Erwartung
aus dem bezeichneten Posten, und horch«
te so scharf auf jedes Geräusch, als wen«
er hätte hören wollen, wie das Gras
wachse. Endlich gteng die Thüre auf,
eine niedliche Hand winkte ihm behüt-
sam herzukommen; er schlich auf den

Zehen hinzu; das Mädchen sagte ihm
leise, daß er sich noch ei« wenig in der
Küche verstecken soll,«, bis sie ihn aSho-
len würde. Nachdem der Verliebte eine

ziemliche Zeit in einem Wtskel so still«
gestanden war, wie die Mäuse bey einer
Seite Speck, kam das Mädchen eilends
daher gelausten, und sagte ihm mit
scheinbarer Bestürzung: Mein Freund!
mein Schatz! meine Mutter ist eben auf-
gestände«, «nd wird sogleich in die Küche

kommen, geschwind verberg er sich in
das grosse Faß. Dieser, um setner Ge-
liebten einen Beweis seiner Folgsamkeit

zu g'beo, stieg in aller Eile in das halb
mit Wasser angeMte Faß hinein, sie legte

einige Bretter darauf und deckte es mit
Spähnen und Auskehrtcht zu.

Verarme Tropf mußte in diesem Bad
eine ganze Stunde aushalten; wie es

ihm dabey z« Muthe gewesen läßt sich

leicht denken. Nachdem das arge Mäd-
che« geglaubt hatte, der Stockfisch sey



«UN weich genuq worden, so rennte Se

in der Küche wie besessen berum; fie

«ihm die Bretter und den Plunder von
dem Fasse, und bat in den kläglichsten
Ausdrücken : S mein Freund mein Ge-

ltebter, ich weiß kein anderes Mittel um
nicht entdeckt zu werden, als wenn er
geschwind in den Ofen kriecht/sonst bin
ich des Todes; geschwind m-tn Schatz,
Besinn er sich keinen Augenblick läiner,
damit wir nicht beove verrathen werden.
Der Maulaffe hebt sich aus Leibeskraft
ten aus dem Faße empor; sein Anzug
war tropfend naß, nur sein Herz war
noch im Feuer; er kroch auf allen Vieren
in den mit Asche angefüllten Ofen. Die
Hexe schloß die Thür hinter ihm zu, und
ließ ihn sich darin krümmen und winden.
Nie ist wohl ein grösserer Stock hinein-
gekommen, als dieser Stocknarr. Er
mußte auch hierin eine Zeit lang aus«

halten, und alle Husten und Seufzer er-
sticken. Wie er sich so recht im Ruß und

in der Asche berumgetröhlt haben mochte,
kam das Mädchen hergesvrungen, schlug

die Hände zusammen, riß das Ofenthür-
lein in der größten Eile auf, und schriee

dem getäuschten Liebhaber zu, ihr Vater
habe seine Ankunft vernommen ; er durch-

suche das ganze Haus mit bloßem Säbel,
seine Wuth ftp ohne Grenzen. Diese

Nachricht preßte dem Gefanzenen fast

den Tsdesschwetß aus, ohne Bewußtseyn
entschlüpfte er dem Ofen, und l ef vor
Angst und Schrecken zum Hause hinaus,
auf und davon.

Von ungefehr wurde eine Leiche vor-
beygetragen, die Däger sahen mit
Schaudern die gräßliche Gestalt, und
glaubten nichts anderes, als daß der

Teufel den Todten holen wolle. Ohne
sich z » besinnen, ließen sie Bahre und

Sarg auf die Erde fallen und liefen

davon; der Letchenzug that ein gleiches,
jeder suchte, um dem Teufel zu entgehen,
sein Heil in der Flucht ; e-ner rannte
den andern um, und auch das Ungeheuer
sprang über Zäune und Gräben, um sich

irgendwo zu verkriechen. Hier kam dem

armen verliebten Gimp-l Sum und Ber-
stand wieder; sein kläglicher Zustand,
und die heillose Verrätherey preßten ihm
so viele Thränen aus, daß er sich damit
hätte sauber waschen können. Voll
Scham und mit einem zerknirschten Her-
zen schlich er sich nach Hause, und qe-
lobte hoch und theu.r, in seinem ganzen
Leben, keinen verbotenen Besuch mehr
bey einem Mädchen zumachen; der Ur-
heberin dieses Spektakels aber, wünsch-
te er alles Unglück auf den Hals, weil
sie ihm seine Liebe so arg vergolten batte,
von welcher er jedoch von Stund an g<-

heilt wurde.

Der erzürnte Kindbettemann.

Ein gutherziger Schwabe, der sich vor
etwas Zeit als Wirth auf dem Lande an-
gesiedelt hatte, wurde vor kurzem durch
die Geburt eines Mädchens erfreut. Da
diese Herren zu allen Zeiten als grosse

Liebhaber von Mehlspeisen, und vor-
züglich von Eycrzüpfen bekannt sind, so

dachte unser Welse Mann, er könnte sich

dieses herzstärkende Produkt auf keine
bessere Manier verschaffen, als wenn er
einen Pfister aus der benachbarten Stadt
zu Gevatter bäte, er möchte ihm bekannt
sey« oder nicht. Nach eingenommenem



Frühstück von einer Portion Knöpfli,
wam erle unser Wirlh der Stadt zu, mel«

dete sich bey Hrn. Pfister ^ ^ und offen«

harte ihm sein Anliegen in einer wohl«

fiudtrlen Rede. Dieser Vortrag wurde

dahin angenommen, daß man einen

Schlottergöttt bestellen wollte. Ja nein!

sagte der Wirth, wenn der Herr nicht

sechsten kommen wollen, so wird nichts

aus der Sache. Voll Unmuth gteng er

zu seinem lieben alten Freunde, Hrn.
Zufüller, der bey des Wirths Hochzeit

zugegen gewesen war; hier machte er sei«

nem beklemmten Herzen Luft, und sprach

ihn endlich als Gevatter an. Hr.Zuful-
ler gab sein Jawort, und sagte zu wie-

derhollenmalen, die Sache muffe verrtch«

tet seyn.
Der gute Wirlh, unzufrieden mit die-

sem zweydeutigen Versprechen, gteng nach

Hause, und erzählte es seiner Frau,
welche dann nicht ermangelte, über die

fehlgeschlagene Sache, und das weise

Benehmen ihres zudringlichen Gemahls,
bittere Thränen zu vergießen. Sogleich
mußte er die Rückkehr nach der Stadt
antreten, und dem Hrn. Pfister * * seine

demüthige Bitte wiederholen. Guther-
zig ward der Antrag unter Vorbehalt
der ersten Condition angenommen, allein
der weise Wirth sagte: Gut mein Herr!
aber ich behalte mir vor, den Schlotter-
göttt selbst zu bestellen. Das ließ fich

Hr. * * gefallen worauf der Wirth
unter vielen Bücklingen Abschied nahm,
und in vollem Zorn zu Hrn. Zufüller
rannte, um ihm zu sagen, daß man
jetzt seiner Person nicht mehr benöthigt
sey. Daß diese seltsame Aufkündung den

ehemaligen Hochzeitführer des weisen
Schwabe», in nicht geringe Freude ver-
setzte, läßt fich denken.

Der angeführte Nidlentrinker.

Ein Bauernknecht lief des Nachts um
das Dorfherum, in welchem er wohnte;
zufälligerweise merkte er, daß seine Kam-
meraden einen Abendsitz hatten, und fich
bey einer Nidlcn wohl seyn ließen. Er
beschloß sogleich zu versuchen, ob es nicht
auch etwas für ihn zu schlecken gebe. Er
schlich also gegen die Küche zu, und er-
blickte den Ntdelkübel, diesem nahte er
fich in aller Stille, packte ihn an, und
lief voll Furcht und Freude wett auf die
Matte hinaus, um den Fang in aller
Stille verzehren zu können. Jetzt langte
er mit seinen Händen in den Kübel und
sperrte das Maul wett auf, um die Nidleu
zu verschlingen, aber o Jemine es war
nichts darin, als das Schwenkwaffer,
dessen er einen tüchtigen Schluck in de«

Hals bekam. Voll Zorn ließ er den Kü-
vel stehen, und gieng davon. Da nu«
seine Kammeraden Geld darauf boten,
um zu erfahren, werden Kübel vom
Hause weggetragen habe, war er einfäl-

ttg oder habsüchtig genug, fich selbst als
den Thäter anzugeben, um das darauf
gebotene Geld zu erHaschen. Wie sehr

er nun seitdem immer ausgelacht wird,
kann man fich vorstellen.

Zuerst gethan, und hernach bedacht,

Hat manchen in großen Schaden ge-
bracht,

An einem See wohnen zwey Brüder,
beyde arme Schlucker, die schon manches

Plänchen gemacht hatten, ohne Arbeit
fich reiche Weiber und ein gemächliches

Leben zu verschaffen, aber immer umsonst.
H 2



Endlich Miethen fie aufdeu Einfall ein
neues Haus bauen zu lassen; wer weiß
sagten sie zusammen, vielleicht macht das
schöne grosse Hans ein Paar reiche Mäd«
chen lüstern, und wenn wir dann noch
eine reckte Aufrichte halten, so müssen

doch die Leute glauben, wir seyen reich.
Zeigt es sich dann nach der Hochzeit,
daß wir alles schuldig find, so werden
fich unsere Weiber schon darein schicken

müssen, wenn fie nicht noch ausgelacht
werden wollen. Nachdem sie sich über
die Art und Weise vereinigt hatten, um
am sichersten ihren Zweck zu erreichen,
so wurde das Geld zum bauen unter man»
cherley Borwand hier und dort zusam-
mengeborqt, und bald stand ein hüb«
sches grosses Haus da; aber noch immer
wollte sich keine reiche Heyrath zeigen,
aller Mühe unqeacht, die sich die beyden
geldlustigen Junggesellen deßwegen ga«
be«. Nun — man muß den Muth nicht
gleich sinken lassen, trösteten sie einander;
die Aufrichte wird alles gut machen; bey
Tanz und Wein ist schon manche Hey«
rath gestiftet worden. Freylich war wie«
der die kleine Schwierigkeit aus dem
Wege zu räumen, wo man Geld, Spei«
sen und .Küchengeschirr hernehmen sollte ;
doch auch dafür schassten sie Rarh; aus
den benachbarten Dörfern wurde« Wein,
Kälber, allerley EKwaaren und auch das
benötbi^te Geschirr zusammen geborgt,
«nd iS0 Personen verschiedenen Stan«
des, dock lauttr Reiche dazu eingeladen.
Diesen Gästen traute man so viel Ber«
stand zu, dofi durch ihre Geschenke die
Kosten M Aufrichte mit beträchtlichem
Ucberfthnsi dabey heraus kommen sollten.

Der angesetzte Tag war da, Sviel«
leute hatten sich eingefnnden, nnd 10 Per«

fönen waren mit Kochen und Auftrag«»
beschäftigt, so daß die Tische ob den
vielen Speisen zusammenzustürzen droh«
ten. Ausser den Arbeitsleuten zeigte sich
Niemand von den vielen Gästen, es wur-
den haßer Voten in aller Eile ausge-
sandt, um die Einladung zu wiederhi«
le«. Zum grossen Schrecken der getäusch«
ten Brüder blieben die retchen Nachbar«,
nnd die reichen Mädchen aus. Die Spe«
kulatton hatte fehl geschlagen, thre Host«
nung auf vermögliche Weiber, und schö-
ne Geschenke war dahin, das grosse Haus,
welches so viel Geld gekostet, und die schö«

ne Mahlzeit, mußten aber bezahlt wer-
den, nur den Spott der Nachbarn hat«
ten sie umsonst.

Der vielsehende und doch nichts
bekommende Jäger.

Ein Knave aus V.. 5 1 : wollte
Anfangs vorigen Winters tn den Wald
fahren, um Hol, zu holen. Als er tn
die Mitte eines Feldes kam, erblickte er
auf einem entfernten Acker eine Anzahl
Schneegänse; sogleich schickte er einen
Kammeraden, den er eben antraf, ins
Dorf, um dem Wirth dleft angenehme
Nachricht z« hinterbringen, weit er als
ein geschickt seyn wollender Jäger bekannt
war. Unser neue Rimrod ergriff voll
Freuden seine Flinte, lud einen doppel-
ten scharfen Schrotschuß hinein, «nd lief
sich fast ausser Athem nach dem bezetch«
neten Platze. Sobald ihn der Knabe
erblickte, riefet ihm zu: »Jez luget,
Better Wirth, wie viel Schneegäns daß
doch, tglaube-»-es syge über zäche

tusig! " » Jo, sagte der erfreute Jäger,
es sy wohl no viel weh! " Um ja recht



nahe zu kommen, kroch er auf allen Vie-

ren hinzu. Jetzt posttrt er sich zum Schuß,

zielt und drückt loS. » G'schwind Jag«
gelt, chum cho helfe uflefe, es muß viel
trosse ha, es flügt keint uf!" In vol.
leu Sprüngen liefen beyde dem Acker zu,

aier wie groß war ihre Beschämung, als
sie sahen, daß sie die mit einem starken

Reif bedeckten Furchen des Ackers für
Anen Flug Schneegäuse angesehen hat-
ten. Freylich wurde dem guten Jäggelt
und seinem Kammeraden eine halbe gu-
ter Wein versprochen und auch etnge«

schenkt, wenn fie nt mand von dieser Jagd
etwas sagen wolle»; aber die Flinte wur-
de beym Ausmarsch nicht in einem Sacke

getragen, und so kam doch diese Jagd-
geschtchte dem hinkenden Boten zu Ohren,
der sie nun zu beliebiger Nachahmung sei-

nen Lesern hier mittheilt.

Wunder«.

Sin Bauer führte eine« Wage« mit
Holz in dt« Stadt. Vor dem Thore han-

delte ein Bürger mit ihm wegen des Hol-
zes, ftgte thm seinen Namen, bezeichnete

die Strasse und vas Haus, wohin er

das Holz führe» müsse, und gab ihm ei-

neu neuen Thaler darauf. Der Bauer

war kaum bey dem ersten Keller in der

Stadt angelangt, als ihn dürstete, und

er Roß und Wrgen stehen ließ, ln den

Keller herunterstieg und wacker drauf
los tra^k. Als er wieder zu seinem Wa-

gen zurückkehrte, hatte er rein den Na-
men des Käufers, die Strasse und das

Hans »-rgessen, wo er wohne. Jammernd
klagte er ftine Noth allen Leuten, die ihm
begegneten und fragt« sie, wie doch der
Herr beiße- der ikm das Fuder Holz

abgekauft habe, und wo er wohne; aber
Niemand konnte ihm Auskunft geben.
Endlich als er bey einer Kiuderschule
vorüberfuhr, sagte ihm ein Spaßvogel:
„ Er solle nur hier heretngehen, da wob-
ne ein gelehrter Mann, der in einem gros,
sen Buche aste Geheimnisse finden könne;
er solle ihm nur zwey Batzen geben, und
ihm seine Noth klagen, so werde er ihm
aushelfen/' Unser Bauer trat also in die
Schulfiube, und gieng gerade auf den
Schulmeister los, der seinen Kindern aus
einer Schweizer-Chronik vorlas. » Ehr-
samer und wshlfiudterter Herr," sagte
der Fuhrmann, »hier find zwey Batzen/,
schlaget doch einmal tu dem grossen Buch
auf, wer mir mein Fuder Holz abge-
kauft habe; ich weiß es nicht mehr." —
Der Schulmeister, bestürzt über diesen

Antrag, antwortete : » Hörst du Bauer,
das ist wunderli." — Javey mei-
ner armen Seel, sagte der Bauer
höchst zufrieden," Wunderli heißt er
auch; jetzt vefin« ich mich wieder. Da
hat der Herr noch ein zehn Kreutzer-
Stück, dast er mir aus der Noth gehol-
ftn, und lief zur Thüre hinaus, und
brachte dem Herrn Wunderli das Holz,
und hält noch heut zu Tage den Herrn
Schulmeister für den größten Gelehrten
und Hexenmeister tn der ganzen WeltZ

Gespräch.

Hans. Gute» Tag Peter; was lebt auch
dein Better, der Sammt?

Peter. Ja, der ist vor einem halbe»
Iabr gestorben.

Hans. Ntt e Wunder Hani ne so lang
«imme gseh!



Ein Brief
an dem wuhlährwirthigem harren har-

rm fahrer zu N.

Aehrenwirthiger Herr fahrer,

meinen vielfältigen grutz zuvor? und
alldiewylen ich im wuchenplatt vermer-
ken, daA der schauldtenst ist ausgeschrei.
Ven, so 20 Chronen samt Hust und Stahl
und ich wegen lahmen Fauß und nur
fünf Finger am rechten arm ein schaut-
metscher geleert han, auch Haartokrafis
schreiben wie ihr sähet und rächen bis
zur kubuswurzil näbA fingen mit dem
Ztnggen, will mich heflich rekumbamtrt
han als der Pefit von allen, was das
lesen andetrtfft kann auch etwas wenig
und kauttr die neue medothe aus alten
Laüchern die Zeug - Nufi von dem Schau-
macher, wo ich bin in arbetth standen,
find uf saufer papier und meldet er, daß
er mich nicht mehr brauchen kann. Alles
in Ehren und mit gunfi nebst meinem
herzlichen Grutz und werde zum Hegsah-
men tumen lustig und ftvh wie am Hoch-
zyt und geschtttene Fädern mitbringen»

Euer gehorsame Diner,
Johannes Hans lunzi,

schaumacher und schaulmeischer.

Der ertappte Nebenbuhler.

(Siehe g?gmübersichcndc Figur.)

Der junge Mann, welcher da voll Sr-
staunen, im größten Herzenletd, die
Hände über dem Kopfe zusammen schlägt,
ist der Gemahl des Fräuleins, die wir
hier schlaffend im Nette erblicken; an
demselben Tage war die eheliche Ler«

biudung vor fich gegange». Während
die Sêydsetttgen Anverwandten den Hoch-
zetttag aufs prächtigste feyerten, des

Bräutigams Freunde ihm und setner
Vrauc bis in die späte Nacht eine Ge-
sundheit nach der andern zutranken, und
mit frohen Liedern und Wußk begleite-
ten, schlich fich die Neu'Vermählte mit
ihrer Mutter von der lermenden Gesell«
schaft weg nach dem Schlafzimmer, klet-
dete fich aus, und legte fich zu Bette;
der Herr Ehegemahl mußte hingegen un-
ter seinen jubelnden Gästen geduldig aus-
halten, so gern er auch dem Beyspiel sei-

ner Geliebten gefolgt wäre; da war aber
an kein Fortkommen zu denken, denn sei-

ne Freunde schienen es recht darauf ange«
legt zu haben, ihm die Brautnacht auf
eine andere Weise zu verkürzen ; alle Ver-
suche fich zu entfernen, blieben vergebens.

Wegen der großen Hitze war zufälliger-
weise das Fenster des Brautgemachs offen
geblieben, dieses Fenster hatte fich ein
großer Hansaffe gemerkt, welcher dem
Nachbarn gehörte, und von dessen anstof-
sendem Hause her, er schon ein paar mal
dey Tage hingekommen war, auch aus
der Havd des Fräuleins jedesmal etwas
Naschwerk erhalten hatte; jetzt machte
er fich nun auch mir einem Sprunge zum
Fenster hinein, um aus Neugterde zu se-

hen, was für Zubereitungen am ver-
stossenen Tage in diesem Zimmer gemacht
worden waren, denni» demselben hatte
man die Braut angekleidet, während
der Affe hin und wieder hineingackte.
Beym Scheine des Lichts ergriff er nun
ein Tuch, stellte sich vor den Spiegel,
und wickelte sich t« aller Stille darein»
Kaum hörte die Braut ein Ge äufch im
Zimmer, so glaubte sie schon den Bräu«





tigam nahe/ und hielt sich still, als schliefe

sie. Nachdem der Affe sein Wesen eine

Zeit lang getrieben halte / gleng er zum
Bette und legte sich in das gefundene

Tuch eingewtkelt, neben das Fräulein.
Die Braut ließ dies alles geschehen, in«

dem sie steif und fest glaubte, es seye der

Bräutigam, der sich neben sie gelegt hatte.
Begreiflich spielte sie die Schamhafte,
und verbarg ihr artiges Gesichtchen un-
ter der Decke. Der vermeinte Gemahl
mochte sich in dem weichen Bette ganz be-

haglich fühlen, und entschlief. Da der

Tölpel mausestill schwieg, und sich nicht
rührte, so durfte die junge Frau ihn
nicht im Schlafe stören, und schlief bald

vor langer Weile selbst ein. Kaum war
sie im ersten harten Schlafe, als der
Bräutigam anlangte. Er war ganz leise

tu das Zimmer getreten, und wollte seine

schlafende Braut mit einem Kuße auf«

wecken. Aber wer kann seinen Schre,
cken und sein Entsetzen beschreiben, als
er eben jetzt entdeckte, dasi schon ein an«

derer an setner Statt Play genommen,
welchen er für seinen Nebenbuhler Hal-

ten mußte. Voll Horn und Unwillen
über eine so niederträchtige Treulosigkeit
der Braut, nahm er kein« nähere Unter-
fuchung vor; er gieng hinaus, schloß die

Thüre sachte ab, und ließ die Malter
und Großmutter des Fräuleins sogleich

wecken. Diese horchten hoch auf, als
ihnen der Tochtermann den so uner-
warteten Bericht von einem bey ihrer
Tochter gefundenen Nebenbuhler mit-
theilte. Lange wollten sie seinen Bethen-

rangen keine» Glauben beymeffen; doch

beschlossen sie sich durch den Augenschein

zu überzeugen. So wie der Heer Bräu-

tigam mit den Damen ins Schlafzimmer

trat, erwachte der Asse, richtete sich

behende auf, und schnttt die scheußlich-
sten Gesichter, weil er von dem Glänze
der vielen Lichter geblendet wurde.

Man denke si h einerseits das Erstau-
nen und andererseits die Freude des Bräu«

tigams und der Damen, und die Scham -
der nun erwachenden Braut, als man in
der Person des vermetuten Nebenbuhlers
und «nberuffenen Stellvertreters, den

närrischen Assen des Nachbars entdeckte,
welcher sich von seinem Gewände loS

machte, und des Weges gieng wo er
hergekommen war. Dem hinkenden Bo-
te« ist aber das Ding so lustig vorgekom-

men, daß er die Geschichte zu Papier
brachte, und dazu noch durch ein Ge-
mälde verherrlichte, zur Belehrung für
Bräutigams, daß sie nie mehr an der
Treue ihrer Bräute zweifeln, und wen«
sie etwa einen Kilter bey thuen sinden, so

sollen sie vorher den Handel recht beym
Lichte untersuchen, und ja nachsehen,
obS nicht etwa auch ein — Asse sey.

Die braftlt Schweizer bey Polozk
und Borisow.

(Sehet vorüberflehende Abbildung.)

Es geziemt z«ar dem Schweizer nicht sich

der Verdienste und der Heldenthaten seiner

Brüder laut zu rühmen und den Schweizer-
Namen selbst erheben zu wollen, da das Ur-
theil «der ihre Thaten dem nnpartheyischen
Auslande und der Nachwelt zukömmt. Stile
sevn; die schützende und rettende Hand der
Vorsehung, bey dem fortwährenden Genusse

des holden Friedens und so mancher anderer
köstlichen Wohlthaten, verehren; und durch
Frömmiakett, Vaterlandsliebe, Arbeitsamkeit
und Biedersinn die Tugenden der Väter aufs
neue in ihren Nachkömmlingen zu wecken und zu



Die braftn Schweizer bey Poloz? und Borlsà



beleben : dieß ist der Wahlsproch und das B"-
strebungsjicl jeoes guten Schweizers in die-
sen bedenklichen Zettumständen. So schön

uns aber der dankovllc Hinblick auf die ret-
tende Voisehu g. welcher alles Gu e unv
das ganze Gluck ?es Vaterland-s einzig ter
Gottheit, uni nichts davon sich lelbst zuschreibt,
und die daraus fiiesse-.be Demuth und An-
spruchslosigkeil kleiden; so wird es uns hin-
gegen niemand verargen, wenn wir u öder
vaterländischen Tugenden freuen welche un-
ter unserm Volk nie ersterben waren, und
wodurch in den neuesten Zeiten seine im Fcl-
de der Ehre stehenden Krieger sich abermals
auSgezeichn t haben.

Liebe Lcscr! Wir wollen und dürfen eS nie
vergessen daß, während wir alle in der lie-
ben Hoimath des köstlichsten Friedens und der

ungestörtesten Ruhe genossen; während jeder
von uns, bey den furchtbaren Stürmer. von
Aussen unter seinem Wcinstock und Feigen-
bäum sicher ruhte; diejenigen unserer Brü-
der, welche nach den verfassungsmäßigen Vcr-
trägen in Französischen Diensten stehen, wah-
rend d s blutigen Krieges mit Rußland, an
mehreren grossen Schlachten hätigen Antheil
genommen, in tbrcm Kampfe die unerichüt-
tcrlichste Tapferkeit, Mannszucht und Treue
bewiesen und solche heldenmüthige Thaten
verübt habe», welche ihnen, zur Ehre des

Vaterlandes, die Zufriedenheit und den Bey-
fall ihrer Generäle und selbst des größten
Feldherrn unseres Zeitalters, des mächtigen
und ruhmvollen Kaisers zuzogen, unter dessen

Fahnen sie gestritten haben.
Und was gab ihnen zu den ausgestande-

nen Strapazen den Muth? Was trieb sie

zur Ausdaucrung der größten beschwerlich,
ketten an? Was fiößte ihnen den bewährten
Hcldcnsinn und die bewiesene Tapferkett ein
Wa? bewog sie, li bcr zu sterb-n, als zurück-
zuweichen? —Einzig die Liebe zum Va-
terland und dle beilia beschwöre-
ne Treue zu den ihrem Muth anvcrtrau-
ten Fahnen. Sie fühlten, daß sie für die
Ehre und Wohlfahrt des Vaterlandes
stritten. Sie wußten, daß unverbrüchlicher
Gehorsam unter die Befehle ihrer Anführer
die erste Pflicht des Soldaten sey > ohne wel-
ehe keine Ordnung und kem Erfolg, selost

der ausdauerndsten Anstrengungen möglich ist.
Sie dachten an unsere Altvordern, die sich
durch ihre Tapferkeit, so wie durch ihren
Frevhettssi u und die dadurch dem Vater-
lande zugesicherten Vortheile, einen rühm-
lichen Namen iu der Weltgeschichte erworben
haben; und sie wollten sich als ihrer wttrdi-
ge Söhne erweisen, und die Thaten derVä,
ter erneuern.

Hier ist das Wesentliche von den mcrkwür-
digsten Schlachten bey Polozk undBori-
sow im Weinmonath und Wimermonalh von
1812.

„ Schon im Anfange des Fcldzugs " heißt
es in einem Schreiben eines wackern Schwei-
zcroffizicrS, „ hatten sich sämtliche Offiziere
das Wort gegeben, den alten durch die Kriegs-
Vorfälle mehrerer Jahrhunderte wohlbegrun-
deten Waffenruhm der Eidgenossenschaft auf-
recht zu hallen. Am i8ten Oktober hatten
wir die erste Gelegenheit, dem Schwcizeri-
scheu Namen einen frischen und herrlichen
Glanz zu erstreiten; allein am amen No-
vember gelang eS uns, durch eine neue
Waffenthat den vollen Umfang unsterblicher
Waffenehre alter Eidgenossen zu erkämpfen.—
Schon nach dem Treffen bey Polozk erhiel-
ten die Schweizer-Regimenter Beweise des

Wohlwollens Sr. Majestät des Kaisers; vier-
zehn Offmerstellen, (unter denen zwey Ba«
taillons-Chefs und fünf Hauplleme) ein
OffizierSkrcriy und I2 Ritterkreutzc der Ehren-
legion sind uns zugefallen. Nachdem wir
arS Theile des zweyten Corps den Rückzug von
Polozk nach Borisow mit vieler Ordnung
und ohne ein Stück unserer Artillerie ver-
loren zu haben, beendigt hatten, wurden wir,
zugleich mit dem yten CorpS beordert, den
Ruckzug der Armee durch Vertheidigung der
Brücke zu decken Schon vor der Schlacht
hatte man sich dahin vereinigt, daß kein nicht
bießlrtcr soldat dee Reihen der Streiter
verlassen solle, um Blessierte hinwegzuschaffen,
damit unter den Kämpfenden keine unnöthi-
g n Lückm entstehen; die leicht Ver "uàren
m ißten sich selbst, und ihren schwerer ver-
wuadecen Mitgcfährten, vom Schlachtfeld«
sorrhelfen. Dieser, nur mit Ueberwindung
der stärksten Mttlttdsgefühle, gefaßte Vorsatz,
ist ber kräftigste Beweis des feurigen Wun«

sches, der uns für unsern Natisnalrubm be-
s elte, und verdient als heroischer Entschluß,
Kraft dessen jeder zum Voraus auf dtt ihm
gebührende Hülfe Verzicht leistete, — in un-
fern Jahrbüchern der Nachwelt bekannt zu
werden. — In der Schlacht bey Borisow war
die ;te Division deS 2ten Armeekorps durch
eine ohne allen Vergleich zahlreichere Ueber-
macht deS Feindes eingeschlossen. Der Com-
mandam unserer Division General Merle,
griff den Feind an der Spitze eines Cavalle-
ric-Regimenres an, und setzte zugleich auck,

d.e Infanterie in Thätigkeit. Unser Angriff
wurde mit dem glücklich!.en Erfolge gekrönt;
die feindliche Division wurde in Stücke ge-
hauen, und 2oc>c> Mann derselben zu Ge-
fangenen gemacht. Fünfmal griff unser Re,
giment mit gefälltem Bajonett (die Munition
war ausgegangen) den Feind an, unter dem

Möruf: es lebe der Kass.r, es leben unsere
Tapfern von Polozk! Nach beendigtem Ge-
fccht sagte der Divisions-Genial zu dem
Ucberresie unserer Regimenter: „Alle, so

oicl ihr dasteht, Schweizer! seyd des KreutzeS
der Ehrenlegion würdig; ihr h bt euch zu sehr
ausgezeichnet, als daß ihr nicht Gegenstand
eines besondern Rapports zu werden ver-
dientet ; ich werde mit meinem ganzen Credit
die Ansprüche, die ihr auf Belohnungen er-
fochten habt, unterstützen."

Wir sind sämtlich in grosser Trauer über
den Verlust unsers Obersts von dem wir
durchaus ohne alle Nachrichten sind. Er war
früher krank gewesen, und sah sich, zum
Offizier der Ehrenlegion ernannt, eben am
Ziele seiner sehr schönen Laufbahn, welcher
er die besten Jähre seines Lebens gewidmet
hatte. Wir rossen, auch unserm Vaierlande
werde die gute Haltung und Ergebenheit, die

wir in diesem fürchterlichsten aller Feldzüge
gezeigt haven, zur Kenntniß mitgeiheilt wer-
den. Denn wir haben im Pfiichlgefühl für
dasselbe gelitten und für seinen Ruhm ge-
kämpft; daher hoffen wir auch einst, wenn
wir unfähig ferner zu dienen, in dasselbe

zurückkehren, dort Hülfe und Erkenntlichkeit
zu finden.

(Auszug aus einem Brief von einem Ossi-
z! r des zten Regiments.) An den Ufern der
Be résina, bey Borisow, ist es, wo Schwei-

zerifthe Tapferkeit, durch die Schlacht von
Polozk schon so ehrenvoll geprüft, — endlich
den höchsten Ruhm errungen hat. Wir ha-
ben mit Löwenmuth gefochten; um uns war
Tod und Zerstörung ; über 10 Stunden htel-
ten wir den Angriff eines zehnmal überlege-
nen Feindes aus; uns stand die russische

Elite, die Armee von der Moldau gegenüber.
Unser Patronen - Vorraih war erschöpft und
wir standen im Angesicht der feindlichen Cü-
raßiere. In diesem Zeitpunkt war es, wo
der Lieutenant Legler von GlaruS, sich an
den General Merle wandte, mit den Wor-
ten: Wir sind ohne Patronen, Herr Ge-
neral! was sollen wir anfangen Sollen wir
mit dem Bajonett angreiffen? — Ja! rief
der General, geben lie ihren Leuten Ordre,
mit dem Bajon tt vorwärts zu rucken. —
Jetzt riß dieser ausgezeichnete Offizier einen
Tambour hervor, an die Spitze der Colonnen,
und hieß ihn d>e Charge schlagen. Auf den

ersten Streich rückte er selbst mit mehrern
Offiziers vor, und die Soldaten stürzten ihnen
nach, vorwärts gegen die furchtbaren feind-
lichen Reihen. Fünfmal brachten unsere Ba-
jonette die Russen zum Welchen, das Ge-
mctzel war schrecklich, Ströme von Blut flössen

dahin. Viele unserer Gefährtm sind nicht
mehr, allein sie fielen als Helden, treu dem

Schweizer-Ruhm und dem Andenken alter
KriegSehre unserer Vorväter. Kaum war das

Treffen zu Ende, als sich der General Merle
aegen die Schweizer wandte, indem er aus-

rief: „ Ihr seyd Helden, ihr habt alle das

„ Kreuz der Ehrenlegion verdient!" — Der
wackere Legler hat das Kreuz bereits erhalten.

Die zwey listigen Jäger.

Zwey junge Pursche, die einen sonder»

baren Hang zur Jagd hatten und vor»

tägliche Liebhaber des Hasenpfeffers, und

der Schnepftnsalmi tt. «.waren, wollte»

fick kürzlich die Freude selbst verschaffe»,

wo möglich einen Meister Langohr, samt

eln paar La n gsch » a bler zu erhäsche».



Die Sache gieng aber nicht gleich von
Statten, .es mußte mit Beyhülfe eines
Jagdverständtgen Rath gehalten werden,
wie man sich dieser Thiere, ohne Jagd»
und Slellhund vemetstern könne. Der
Jäger war der Meinung, einen Wach-
telhund etwa für einen Monat an die
Kost zu nehmen, mit Erbieten, densel-
ben gegen ein billiges Trinkgeld anzu-
führen. Dieser Vorschlag wurde aber
verworfen, worauf der Jäger erzürnt
aus der Mitte trat. Nun! sagte der
eine, ich weiß den besten Rath. Komm,
wir wollen zum Wasenmetster gehn, und
ihm ein Aas fordern, morgen Abends
wollen wir ein Stück davon, etwa 20
Schritte vom Waldthürletn hinlegen,
und uns hinter dasselbe verstecken, ich
weiß gewiß, es kömmt etwas. Nun gten.
gen fie zum Wasenmetster, und dieser
war gleich parat, gegen einen billigen
Preis ein paar Raben » Portionen ver-
abfolgen zu lassen. Der Jäger, der
etwas von der Sache vernommen hat-
te, machte es ruchtbar, und einige junge
Pursche standen wechselswetse auf der
Lauer, um die Schnapphähne anrücken zu
sehen; diese ermangelten nicht, anstatt
am Abend, schon des Morgens früh mit
ihrem 60 Pfund schweren und wohlrk-
chenden Bettzesteisch anzurücken. Die
Lockspeise wurde nun an Ort und Stelle
gelegt, und Stutzer samt Muster-Buch,
sen m Bereitschaft gehalten, um den al-
lenfallS anrückenden Langohr mit seiner
Gefährtin Lang ichnabel, nach Würden
zu empfangen. Aber 0 weh: anstatt die
erwünschten Gäste zu erblicken, ward die
Lust plötzlich durch das Geschrey einer
fliegenden Schwadron Todtenköpfe er-

K

füllt, die durch die Ausdünstungen des
Hasen - und Schuepsen'Köders angelockt,
pfeilschnell auf das Aas herab stürzten,
und die zwey Hasenpfeffer. Liebhaberin
solche Angst versetzten, daß fie Stutzer,
Mufierbüchsen u. s. w. im Stiche ließen,
und daraufhin den Wasenmetster, der im
Rufe eines Schwarzkünstlers stand, be-
schuldigten, er habe ihnen verhextes
Aas gegeben.

Macht dir das G'schichtli öpe Plag,
Chum los « will der rathe,
Chauf du hie a der Ankewaag
E Haas, und la ne brate.
Da bruch'st keis Pulver, u keiS Bley,
Key Büchse und tei Säbel,
Chunst by de Lyte nit id's G'schrey,
Blibst vhni länge Schnabel.

Die im Winter is 12 aus ihrem
Todesschlafe erweckten Frösche.

In einem Dorfe ohnwett ^ wurde
zwischen dem Wirth und dem Metzger
des Orts verabredet, eine kleine Spa-
zterfahrt zu ihrem Herzensfreunde dem
Wirth zu * * * zu machen. Der FuchS
wurde angespannt, und der Wirth ftagte
noch seine theure Ehehälfte : Fraueli,
wottist 0 mit cho? nei sagte die Frau!
es ist wer d's chalt d's Chindbetti d's
ga, de nes angers mahl. Nun gieug
die Reise rasch vorwärts, und bald
langten fie auch an Ort und Stelle an;
der Wirth war außerordentlich erfreut,
bey so stöberen» Wetter seine Freunde
als Gäste bey flch zu sehen. Diesem
unerwarteten Besuche gemäß, wurde
«un etwas mehr als doppelte Portion



genösse«, und dte Ratton des Fuchses
stand zugleich tm Verhältniß mit den
Ttsch.Portionen,so daß, wie der Erfolg
zeigen wird derselbe auf der Rückreife
das so nöthige Avertissement von Hott und
Hüst vergessen hatte. Abends nach 9 Uhr
wurde nun die Heimreise angetreten, und
die Fahrt gieng erwünscht von Statten.
Der blaffe Schein des Monds machte
aver die benebelten Kreuzfahrer in
etwas irre. Sie glaubten, bald bey
der K. Brücke zu seyn. Einen ähnlichen
Weg, nicht weit von da, aber in der
HüA-Rtchtung, hielten sie für den rech«
ten und fuhren auf demselben fort. Da
kamen sie in ein enges Gäßchen, wo
unfern davon der Brunnenmeister des
Dorfs fein Dünkel. Magazin angelegt
hatte, unter dessen Schirm die Frösche
ihr Winter-Quartiere bezogen. Nun
gieng's Hott, Hüst, das Gäßchen hinun-
ter, aufdie fliegende Brücke zu, das Eis
krachte, die gebohrten Balken wichen
auseinander, und Fuchs und Chaise sank
in den schlammtgten Behälter hinunter.
Auf das gräßliche Geschrey der Nvthlet«
denden eilten alle Nachbarn herbey, um
ter denen ein Müller mit doppeltem Vor«
spann die ersprießlichste Hülfe leistete,
und die hübsch glacierten Chaisefahrer,
samt Fuchs, und den mit Fastenspeise
beladeneu Markedenter - Kasten an das
Gestade zog. Nun gieng de - feyerliche
Zug der Mühle zu, wo zu bestmöglich«
ster Säuberung und Wiederbelebung der
Halberstarrten, die zweckmäßigsten Maß-
regeln genommen wurden. Freund Metz-
ger wurde nun beordert, den gehörigen
Rapport bey des Wirths Frau abzustat«
ten, mit Vermelden: er seye vom Mül-
ker gezwungen worden, an der Kindbette

zu bleiben. Als der Metzger nach Hause
kam, erschrack seine Frau so sehr, daß
Sie ihn plötzlich fragte: lieber Schatz!
sage mir doch, auf welcher Bleiche bist
du gewesen, daß dein blauer Rock so qe«
schwind weiß worden ist? Liebes Frümli
antwortete der Metzger, wee de mi de. r
Each halbe rühig lascht, su verspricht t
der, twill dt es ganzes Jahr nüt meh
schmähle, du magst mache was de wit.
Als der Wirth morgenden Tages nach
Hause kam, sagte seine Frau zu ihm : i ha
verooh, es syg der Nächti schrocklt übel
worde, es ist doch gut daß t nit bi mit
der cho, es wär mer viellicht o so gange,
zudem wetste wohl, daß t no nie keiner
Frösche geße ha, und die hey der g'wüß
übel gmacht. Der Mann steckte die Lek.
tion etn, und nach gepflogenem Rathe,
fanden die guten Freunde nöthig, dem Be-
sitzer des Teichs, als Schädloshaltung
für den gestörten Frieden, und damit er
die Badefahrt geheim halte, ein Schach,
tel voll Fröschenschinkcn zu senden, wel-
ches Präsent auch wohl aufgenommen wor-
den ist. Nur schade, daß der alte Sei-
denfärber B von dieser Fahrt nichts ver-
nommen hat, er würde als FröschcmPa-
tron den verwegenen Störern seiner An-
gehörigen ohnfehlbar den Krieg angckün-
digt haben.

Im Winter ga ge Frösche sah,
Wenn alls ist übcrfrore,
Das brncht mer doch e b'herzte Maa,
Dür Schudiks Jsch ga d's bohre.
E Chaise-Chaste für ne Sack,
Das het doch g'wüß key Gattig,
U d's letscht no cho mit Sack und Pack,
Zur g'rechte Straf i d' Pratig.



Der fliegende Vadwirtk, oder die
Schlittenfahrt am Neujahrstage.

An einem sehr kalten Neujahrstage wo?-
ten sich einige Kameraden mit ihrem
Herzensfreund N. N., bey dem sie am
Abend vorher das Fest der Vergänglich-
kett gefeyert hatten, eine kleine Freude mit
der Knabenschltttenfahrt am auffern G. «.
rein machen. Jeder nahm einen Schlit-
ten und belustigte sich damit, aber Hreund
N. N. blieb stiller Zuschauer. Nach be-
endtgter Fahrt ward beschlossen, den-
selben, welcher sich ob der Hosen-Politur
seiner Freunde fast zu Tode gelachthatte,
in seine Wohnung zu begleiten. Um
die halberftornen Sprach- und Geschmack-
Organe wieder zu beleben, wurde war-
mer mit orientalischem Zugemüse ver-
mischter 96ger getrunken, wo dann nach
erfolgter Wiederbelebung, die ganze grön-
landtsche Gesellschaft einen Aelstern-Aus«
fall machte. Jeder wollte der erste seyn,
seine Heldenthaten und Spässe zu erzäh.
len, so daß sich die sämtlichen Gäste fast
krank lachten. Endlich fieng Freund
N. N. auch an und sagte: va ba, dieß
ist alles nichts. Ich gieng einst mit ctni-
gen Freunden am Neujahrstag auf den
Gurten, es war erschrecklich kalt, und der
Schnee so hart wie Eis. Ich fragte den
Wirth, ob er keinen Schlitten hätte? Er
sagte ja, und gab mir einen starken Knaben-
schlitten. Ich fetzte mich darauf! prr den
Gurten hinunter, in der Wavernstrasse in
eine Sprenggen (Ablauf) pumps! über
die Aare hinüber, und bis nach Kirch-
berg hinunter, wo ich an einen Kirsch,
bäum fuhr, und so stark anprellte, daß ich
durch die Gewalt des Stosses, den gan-
zen vier Stunden langen Weg in einem

Hui zurückgeschnellt wurde, und geflmd
und wohl wieder zu Hause anlangte.

Bauern-Liedchen.

I, Hans bi alle Freude voll,
My Herd ist alle zallte;
Wee d's Gwächs nit öpe ahi soll,
Su gluby mög i's d'halte.

Der Stock und d'Schüre sy fast neu,'I lebe ohni Cbummer,I ha no g'Wächs, und ordli Heu,
U hür e gute Summer.

D'Herdspis, und alles ist recht schön,
U macht e gute Gattig,
Doch miech my nüt so lusigs höhn,
Wie, wenn i chäm i d'Prattig.

Häb du nit Chummer, liebe Hans,
Thue numme ordli spare,
Bring mir e ftißi schönt Gans,
Su chani chly Neujahre.

Ja! d's Mütti het se alle zählt,
Doch muß y numme lache,
Wee's numme ame-ne Tänsli fehlt,

E nu, e nu, su syg es der,
Das macht my no nit d's grânne,
Es Kansli minger oder meh,
Su bi. ni. drus und dänne.

Der zum Kauf angetragene Käs-
Züber.

Da es noch an verschiedenen Orten
Sitte ist, auf den Freyschieffen, statt baa-
rem Geld, die Eewinnste in ganze, Hal-
be und Viertel-Käse einzutheilen, so ward
durch die gewöhnliche Nachricht eines
Schieß. Plans, die lang erwünschte Gele-
genheit, eine tüchtige Portion zu erlan-
gen, auch einem berühmten Käse-Ltevha-



ber und Uhrenmacher aus dem Loele, tund
gethan, welcher an dem bestimmten Tage
seinen Stutzer auf die Schulter nahm,
und dem Schießplatze zueilte. in der Hoff-
nung, wenigstens einen ganzen oder Hal-
ben Käs zu erobern, wozu er auch wirk-
lich durch einen glücklich gethanen Schuß
gelangte.

Mit einem ^opfündtgen halben Käs
beladen, kam der glückliche Schütze Abends
spät nach Hause, mit dem sehnlichsten

Wunsche, seine Bürde in den Schoos sei-

ner theuern Ehehälfte niederlegen zu rön-

nen. Lange mußte er anpochen, ehe er
eingelassen wurde, endlich konnte er nach

vielfachen Verwünschungen seinen Einzug
halten, wo denn nachstehendes Gespräch

zwischen den erzürnten Partheyen begann :
Mann. Es het der aber wohl musse

g'falle gab de hest chönne ufthue.
Weib. I ha der lang gnue g'wartet,

wärtst zur rechte Zyt hey cho, du Hudel.
Mann. Chum mer nit e so Altt, sust

gits anger Wetter; gäll! wee der e ko-

chett Hamme, und e Mas Wy hat hey

bracht, du würdist nit so resemere, unes
chruMs Mul mache?

Weib. Du bruchst mer nut vom Wy
d'S stichle, w?e de nit meh sufe thättst als

ig, es gieng nit übel, u was deed^Ham-

me abitrisst, su chant ja deßhalb d's

Friede sy, wee nt e ganzt Sau q'seh.

Mann. I will dee morn mit der rede,

wenn i d's^Chellerännt g'ftagt ha, wie

menge Echoppe das de geeicht heigtst.

Weib. Ja, gang frag numme,du Hu-
del W' numme du g'ha hest, du fragst dee

anger Lüte nüt na. Gut Nacht schlaf wohl.
Am morgenden Tage wars die erste

Gorge des Mannes eine Käs-Nepse zu be-

Kellen, »nd der Küfer versprach dieselbe

über acht Tag ohnfehlbar zu bringen.'
Mittlerweile wurde immer von dem Käse

zum Dejeunieren und Abend-Essen aufge-
stellt. Eines Morgens langte der Küfer
mit der Gepse an, von dem Käse war aber
kaum eine Ratzen-Portton mehr übrig,
Attordmäßtg mußte jedoch die Gepse an-

genommen, und bezahlt werden. Was
wottist jetz mit der Gepse mache? fragte
die Frau; für das la mt sorge, antwor-
tete der Mann.

Acht Tage darauf stand die Gepse un-
ter der Auffchrtft: Kauf angetragen, im
Wochenblatt; da sich aber kein Käufer
fand, so ward die Sepse einem vergol-
der überliefert, um daraus — ei-

nen Uhrenkasten zu verfertigen.

U schmähte hi u schmähte her,

I thäl Mi nit lang b'flnne,

I trüeg es Chäsli, Zentner schwer j
Wenn i hüt eys chönt g'winne.

Der Esel und der Kachelbank.

Ein Guts-Vefitzer unfern B. wurde von
einem seiner Freunde zum Wurstmahl ein-

geladen, er that diese willkommene Nach-
richt einem andern Freunde kund, welcher
bereits zum nämlichen Feste berufen war,
und diese günstige Gelegenheit zum Be-
such seiner Schwieger-Mutter benutzen

wollte; dieser nahm eine neue Pendule
mit, um dieselbe avfällig bey dem Hrn.
A. S. mit Bortheil absetzen zu können.

Zur bestimmten Stunde wurde die Spa-
zierfahrt auf einem Schlitten angetreten,
und die Reise in drey Stationen elnge-

theilt. Unfern der ersten Stattoa wur-
de das Pferd scheu, nahm einen Seiten-



strung und leerte die Bratwurst > à ml-

lirtcu in eine Hà Ohne einigen Scha-

den gcncnimen zu haben, packten sie wie-

ter auf und fuhren weiter. Nahe bey

der zweyten hatte den Tag vorher eine

Tannenfuhr statt, wrdurchdte Schlitten-
bahn etwas abschüßtg gen acht wurde, da

leerte der Schlitten zum zweytcnmal um,
die hübsche Pendule lag im Schnee ver-

graben, und das mit Eyderdaun (Flaum >,

angefüllte Volet war zerrissen, und zu fer-

nerm Gebrauch untüchtig. Die Pendule

konnte man nach langem Suchen wieder

finden, packte sie aufs beste ein und Hut

träräre fort. Glücklich langten nun die

Gäste am Ort ihrer Bestimmung an,
alle Vorsorge ward eiligst getroffen, den

Erstarrten neues Leben, und thätige Wirk-

samkett, zum Genuße der wirklich fertig
gewordenen Blut-Leber-und Bratwurste

zu verschaffen. Wie gewöhnlich profittrte
man bis um Mitternacht, von der be-

rannten Eastfreyheit des Hausherrn; end-

lich kam die zu machende Visite bey der

Schwiegermutter des einen Gasts zum
Gespräche. Der eine Freund glaubte die

Wohnung derselben sehr wohl zu kennen,

und gieng fort, aber die zu stark genossene

Portton der herrlichen Würste tt. mit
Beygiessung häufiger Lacote-Ttsane, brach,

te einen so starken Dunstkreis vor den

Augen desselben hervor, daß er die Woh.
nun g der geliebten Mutter nicht finde«

konnte, und endlich nach langem Herum-
irren in ein anderes Haus gieng, zum

Unglücke in die Küche kam, und in erster

Instanz den Wasserzüver herunter schmiß,

den halben Ausguß inhaltender Flußtg-
keit in Schuhe und Strümpfe bekam,
und dadurch so erschreckt wurde, daß er
sich a« der Kachelbank halten wollte, die-

selbe aber, samt allem darauf befindlichen
Küchcngcschirr zu Boden riß und durch
den verursachten Lerm, die sämtlichen Be-
wohner des Hauses aufweckte, die dann

nicht ermangelten, sich des verwünschten
Ruhestörers zu bemächtigen, und ihn zu

billigem Ersatz des angethanen Schadens
anzuhaben ; wozu er sich sogleich verstand,
und ein gutes Trinkgeld versprach, wenn
sich jemand vorfinden sollte, der ihm die

Wohnung setner Schwiegermutter zeigen
könnte. Das gute Mütterchen, erschro-
ckcu über den so späten Besuch, ließ sichs

gefallen, ihren, von Pfannensitelen, Tüpfi-
Beinen und Kachelscherben übelzugertchtc-
ten Herrn Schwiegersohn herein zu lassen,

wusch denselben mit Cßtg und Brannt-
wein sauber ab, setzte ihn hinter den noch

warmen Ofen, und machte unterdessen ein

wenig Kamillen-Thee, um ihm zu seinen

Sinnen zu verhelfen. Den morgenden

Tag konnte er dann mit seiner, in einen

Bräler verwandelten Pendule, wieder

nach Hause ziehen.

O Hans! du bist mer doch so lieb,
0 jani g'wüß, und wärlt,
E's wird mcr vor den Buge trüb,
Wenn i di g'fth bym Häärli.

Frag doch der Atti morn e chll,
Wen t'reich'st es Fuder Schaute,
1 glaub er gab sy Wille dry,
U d's Mütt theils o glaube.

Grad morn mi Schatz, da hefte d'Hang,

I wird es net vergesse,

I glaub es gang nit weh so lang,
Mcr chönvi zàen esse.

O Hans! bruch emel alle List,
U thue-n. ihm recht flattere,
Glaub g'wüß web' einist myne bist,
Es thut mi nüt meh friere.



Hab doch nit Cbltinmer liebe Schatz,
Der Alt chunt hüt i d'Schüre;
Dört will ne striche wie ne Chatz,
U d's Hochzit ist dee d's Büre.

Wiedervergeltung.

Unter den härtesten Mißhandlungen
mußte eine unglückliche Mutter, ihre letz-
ten Levenstage bey ihrer ausgearteten
Tochter zubringen. Sie hatte keinen an-
derv Zufluchtsort, denn ihre übrigen Kin«
der lagen bereits seit vielen Jahren auf
dem Gottesacker des Dorfes in sicherer
Ruhe. Die einzige Tochter, welche ihr
übrig geblieben war, fah sich dadurch in
grossen Wohlstand versetzt. Die Mutter
hatte ihr nach und nach alles übergeben,
und rechnete auf ihre kindliche Liebe. Sie
hatte also Mittel genug in Händen, um
mit süßer Freude die Urheberinn ihres
Lebens und ihres Glücks im Alter zu
warten und zu pflegen. Doch sie that es

nicht! Die arme Mutter mußte darben;
Thränen waren ihre Speise, und tiefer
Gram im Herzen ihr« tägliche Nahrung.
Oft kam es sogar zu Thätlichkeiten, die
sich diese unwürdige Tochter gegen die
schwache Hülflose Mutter erlaubte. End-
lich starb diese unglückliche Mutter, der
Wunsch der Tochter war dadurch erfüllt.
Sie lebte fortan glücklich, und in fort,
dauerndem Wohlstände. Jetzt wuchsen
ihre Kinder heran und sie liebte sie,
wie sie ehedem von ihrer Mutter war
geliebt worden. Nach einer langgeführ-
ten Ehe starb endlich ihr Mann. Sie
selbst war alt und grau geworden, und
ihre Kräfte schwanden immer mehr. Jetzt
beschloß sie, ihrer einzigen Tochter die
ganze beschwerliche Wirthschaft zu über-

geben, und bey ihr in ungestörter Ruhe
ihre letzten Tage, so glücklich als mög-
lich, zuzubringen. Bey ihr wollte sie le-
ben und sterben. —

Doch jetzt erschien der Tag der Vergel-
tung! Die Mutter lebte der Tochter auch
zu lange, sie ward ihrer bald, sehr bald
uberdrüßig. Vorwürfe und Mißhand-
lungen nahmen kein Ende. Jetzt mußte
die Geplagte selbst die Thränen vergießen,
die sie vor langen Jahren ihrer Mutter
erpreßt hatte.

Einst bey e?u-m ähnlichen Auftritte
schleppte die gottlose Tochter, diese Mut-
ter unter Verwünschungen bey den Haaren
bis an die Thüre des Wohnzimmers, um
sie hinaus zu stossen, als die Unglück-
liche auf einmal von der furchtbaren Ge-
walt ihres bösen Gewissens ergriffen, mit
der heftigsten Bewegung ausrief: Halt ein
Bis zu dieser Thüre schleppte ich auch einst
meine unglückliche Mutter. Ich darf dir
noch nicht fluchen! Jetzt aber laß ab von
mir! Der gerechte Richter im Himmel
hat mir vergolten, wie ich es verdiente

Doch wäre dieß das einzige Beyspiel?
Ach, es giebt der Undankbaren so viele,
die schnell und auf immer vergessen, was
ihnen einst in den Hülflosen Jahren der
der Jugend Vater und Mutter waren.
Zu spät wird die Erinnerung zurückkeh-
reo, zu spät, wenn die Strafe schon ver-
wirkt ist. Denn mit unerbittlicher Stren-
ge fordert das Schicksal Schulden dieser
Art ein, und verfolgt den Unglücklichen,
der auf dem tobenden Meere seiner Lei-
denschasten die kindliche Liebe untergehen
ließ.
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